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SyrrhignuhegenAucw goorterbuch iſt in Deutſchland zuerſt
durch die in den Zeitungen mitgeteilte Nachricht
bekant geworden, daß es wegen ſeines gottloſen
Ainnhalts zu Paris durch die Hand des Buttels

berbrannt worden ſeh. Man konte daraus ſchon
ſchlieſen, duß viele Satze darinn, vorkamen,

weelche dem chriſtlichen Glauben zuwider waren,
 Und auf den Umſturz des Chriſtentums abzielten.
„Denn man muß dieſes Frankreich zum Ruhm
nachſagen, daß, obgleich leichtfertige Schrifften
gnug darinn zum Vorſchein kommen, die Obrig
keit doch nicht dazu, ſtille ſchweige, wenn die Re

ligion ſo offenbar angegriffen und verſpottet wird,
wie in dem angefuhrten Buche geſchehen iſt. So

dhald ich daſſelbe zu 6jeſichte bekam, fand ich
daß alles, was darinn vorkommt, auf eine
danz beſondere Art abgefuſſet ſeh. Manchmal
nimt der Verfaſſer den Schein der Heiliakeit an,

und thut, als wenn es ihnnum die Religion recht
ſehr zu thun wäre Meanchwal aber thut er ſol—
che Ausfalle auf dirſelbe, ais wenn er ſie auf

eimmal ganz ausrotten wolte. Wer dieſer un—
dluekſelige Verſaſſer ſeh, kan ich mit Gewifheit
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nicht beſtinmen. Auf dem Exemplar, welches
ich von dieſem Werkchen beſitze, ſtehet der Na—
me Voltaire. Jn dem funften Stucke der Ham
burger Nachrichten von gelehrten Sachen d. J.
wird es auch dem Mr. Voltaire ausdrucklich zu—
geſchrieben, und zugleich das Urteil davon gefallet,
es ſey ein Handbuch des Unglaubens und der
Einwurfe gegen die geoffenbarte, zum Teil auch
die naturliche Religion, deſſen Verfaſſer nach
der Gewohnheit der Freigeiſter verfahren. Dar
auf wird hinzugeſetzt: Er laſtert, verdrehet, fuhret
Stellen und Geſchichten unvollkommen an, ſetzet
Umſtande nach Belieben hinzu, dichtet in hi——
ſtoriſchen Sachen nicht nur ohne den geringſten
Beweis, ſondern auch ohne alle Warſcheim
lichkeit. Ueber die Beweiſe, die ihm zuwider
ſind, und die Religion unterſtutzen, gehet er leicht
hinweg, oder verſtellet ſie mit einer Frechheit, die
ſich nur bey dieſen Leuten findet. Die alten Ge—
ſchichten mißhandelt er erbarmlich. So lautet
das Urteil, welches in den gedachten beliebten
Zeitungen von dieſem Werkchen gefället wird

Es

Jn eben dieſen gelehrten Zeitungen St. 33. ſ. 26.
wird des beruhmten Wittenbergiſchen Gottesge—
lehrten Hrn. O. Joh. Sam. Weifkhmanns Oſter—
Progr. de reditu leſu in vitam myſteriorum parvulos
non celandorum ſigillo mit gebuhrendem Ruhm recen
ſiret und gemeldet, daß er dain unter andern auch bas
im gedachten Dictionaire ſtehende Gewaſche von der
Auferſtehung widerlegt habe. Da dann auch zu
gleich bemerket wird daß darinn ſolche ſchandliche
Sachen vorkamen die man kaum von einem Manth
der noch ein Chriſt heißen wolle, erwarten ſolte.

J
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Es iſt daſſelbe der Warheit vollkommen gemas
Was aber die Nachricht anbetrifft, daß Voltaire
der Verfaſſer deſſelben ſey, ſo weis ich nicht, ob
dieſelbe gegrundet ſey. Die Schreibart hat zwar
viel ahnliches mit der Voltairiſchen, aber, da
Voltaire ohnlangſt in den offentlichen Zeitungen
ſich beſchweret hat, daß manche Schrifften her—
auskämen, die er nicht gemacht hatte, und
worauf doch ſein Name ſtunde, ſo will ich es
auch nicht mit Gewißheit behaupten, daß er der

VWerfaſſer dieſes Buches ſey. Es komt ja auch
nicht darauf an, wer es gemacht habe, ſondern

wæoas darinn enthalten. ſey. Und da iſt es betrubt
genug, daß die Hauptabſicht des Verfaſſers da—

hin gehet, um die Chriſtliche Religion hochſt
verdachtig zu machen, und auf eine Verſpottungs

wuurdige Art vorzuſtellen. Dieſen Endzweck zu
erhalten, hat ſich der Verfaſſer gar offt ſehr ver—
ſtellet und in ſolcher Sprache geredet, als wenn
er ein rechtſchaffener Verehrer der Religion ſey

und es ihm leid thue, daß ſo vieles dagegen ge—
ſagt werden konne. Dieſes Kunſtſtuck hat er

wvon ſeinem Vorganger dem Peter Baylo geler
net, der als ein Patria ch unter den Deiſten und
Religionsſpottern angeſehen werden kan. Dieſer
hat auch in ſeinem bekanten hiſtoriſchen critiſchen
Worterbuche gar offt die Geſtalt des achten
Freundes der Chriſtlichen Religion angenommen,
und ſeine Einwurfe dagegen nicht gerade zu, ſon
dern unter einem fremden Namen vorgetragen,
aber doch ſein todtliches Gifft nicht verbergen
konnen, womit er dem Chtiſtentum ſein Leben,
ſeine Ehre und ſeine Anhanger auf einmal zu neh
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men trachtete. Aher ſo hat es auch der Verfafe
ſer des neuen philofophiſchen Worterbuches ge
mabt, und deswegen auch ſo gar die aufierliche
Art des Vortrags deibehalten. Wie Bayle ſeine
Einwurke unter den Artienln vorgetragen hat, in
welchen er bie Lenensurnſt inde gewiffer Perſonen
beſ briegen und ihre Mepnungen angefuhret, oder
geweſſe Erfinuna.a, Kunſten und Wiſſenſchaf—
ten beutteilet hat; fo hat es auch dieſer ſein Nach
folaer gemachet. Etr hat ſeine Articuln nach
dem Alphabeth eing.richtet, fangt bey Abraham
an und kort mit Tugend auf. /Bei einem jeden
aber tragt er etwas vor, das der Religion zum
Machteil gereichen ſoll. GSein Hauptfyſtem
beſtchet darinn: Der Name Jehovah zeiget nur
den Krieges Gott der Jnraeliken an, wie bei den
Heiden Mars Die Welt iſt von Ewigkeit
her geweſen und hat die Krafft ſich zu erbalten in
ſich ſelber. Alle Begebenheiten in der Welt find
einem unvermeidlichen Schickſale unterworfen.
Der Menſch hat keine Freiheit des Willens, ſon
dern wird auf eine unwiderſtehliche Art durch die
außere Gegenſtande beſtimt. Nach diefem Leben
giebt es weder Belonung noch Beſtrafung. Die
Bibel iſt voll von widerſprechenden  ingen. Die
darinn erzehlte Wunderwerke ſind falſch und er
dichtet. Eben ſo verhalt es ſich auch mit der
Chiiſtlichen Religion.

g. 2.

Einer von den ſchlimmſten Articuln in dieſem
Buchhe iſt ohne Zweifel derjenige, welcher die

edle
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edle Aufſchrift fuhret Chriſtianiſme, das Chri
ſtentum. Je mehr Muhe aber ſich der Verfaſ
ſer darinn gegeben hat, das Chriſtentum verdach
tig zu machen, deſto deutlicher hat er ſeine ſchwa
che Denkungsart und den Mangel einer richtigen
Beurteilungskraft geoffenbaret. Denn dasjeni—
ge, was er hier angefuhret hat, beruhet entwe
der auf erdichteten und unerweislichen oder gar
auf erweislich falſchen Sätzen. Und daraus kan
man auf die ſchlechte Beſchaffenheit deſſen, was
er in andern Articuln vorgetragen hat, Linen ſi—

chern Schluß machen. Jch will deswegen dieje
nigen Einwurfe, welche er unter dieſem Articul
gegen das Chriſtentum vorgetragen hat, unterſu—
chen und beantworten. Man wird daraus ſehen,
daß dieſes Buch ſo furchterlich nicht ſey, wie von
manchen davor gehalten iſt, und daß es geſetzte
Gemuther gewiß nicht in ihrer Religion wan
kend machen, ſondern vielmehr darinn befeſtigen
werde.

g. 3.
Da es bey der Warheit der Chriſtlichen Re—

ligion beſonders. auf die Glaubwurdigkeit und
Gewißheit der Bibliſchen Geſchichten, und vor
nemlich derjenigen, welche von Jeſu Chriſto und
den wichtigen Wunderwerken, wodurch er ſeine
Lehren beſtatiget hat, Nachricht giebt, an—
komt, ſo ſuchet der Verfaſſer dieſelben zweifel—

hnft zu machen. Er gebrauchet in dieſer Abſicht
zween Grunde. Den erſten nimt er daher, weil
der beruhmte judiſche Geſchichtſchreiber Jo

A4 ſephusd
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ſephus nichts von Chriſto und denen wunder
baren Begebenheiten, die ſich zu ſeinen Zei
ten zugetragen haben ſolten, gedenke, und
auch iu denRomiſchen Geſchichtſchreibern kei—
ne Nachricht davon tgegeben werde. Den
andern nimt er daher, weil wirklich falſche
Dingee in den evongeliſchen Erzehluntgen. von
Chriſto antgetroffen würden. Jch will beide
Grunde nenauer prufen, und dadurch den Un—
grund derſelben zeigen.

Was den erſten Gßrund anbetrifft, den der
Verfaſſer von dem Stillſchweigen des judiſchen
Gecchichtſchreihers Joſephi und der Romiſchen Ge
ſchichtſchreiber hernimt, ſo kan derſelbe in fol—
genden bedingten Schluß gebracht werden:

Wenn manche Geſchichtſchreiber, welche
entweder zu gleicher Zeit mit einer gewiſſen ſehr
merkwurdigen Perſoa, oder doch bald nachher
gelebt haben, nichts von derſelben oder denen ſie
betreffenden Hauptbegebenheiten gemeldet haben,

ſo iſt alles, was andere davon aufgezeichnet hin
terlaſſen haben, falſch und erdichtet:

Nun haben der judiſche Geſchichtſchreiber Jo
ſephus und die Romiſchen Geſchichtſchreiber nichts

von Jeſu und denen ihn betreffenden Hauptbege—
benheiten gemeldet:

Folalich iſt alles, was die Evangeliſten, als
die eigentlichen Geſchichtſchreiber des neuen Teſta

mentes, davon erzehlen, falſch und erdichtet, und
alſo



unn
VWernunftlebre unterſuchen und beurteilen, ſo ln

finden wir gleich bei dem erſten Anblick, daß ſo nn
wol der GOberſatz als Unterſatz deſſelben fallch
ſey, folglich der Schlußſatz unmoglich angenom
men werden konne. Daß der Oberſatz falſch
ſehy, wird ein jeder leicht zugeben, wer denſelben
unparteiiſch uberleget. Es werden in denſelben

Jzween Satze miteinander verbunden, wovon der
iweite aus dem erſten folgen ſoll. Es iſt aber in

mit Stillſchweigen zu ubergehen, oder weniaſtens ſn

der That nicht die geringſte Folgerung dabei an
Zzuutreffen. Denn, welcher vernunftige Meuſch

wird wohl behaupten, daß dasjenige falſch ſey, ſur
was die glaubwurdigſten Zeugen von einer gewiſ nn
ſen Perſon berichtet haben, weil andere Geſchicht-

iültſchreiber nichts von derſelben gemeldet haben?

chen dazu gehabt haben, eine ſolche Perſon ganz nun
Konnen dieſe letzten nicht ihre beſonderen Urſa— I

ſl

n—
nichts von ihren Hauptveranderungen und wich— cninull
tigſten Handlungen zu melden? Iſt es nicht mög—
lich, daß ſie aus einem großen Haß und Feind—
ſchaft gegen dieſelbe nichts von ihr erwehnet ha— unun

inben? Kan es nicht ſeyn, daß ſie gefurchtet ha—
ben, es mochte eine von ihr gegebene Nachricht ſitun

digen und wohl gar ein Anhanger derſelben zu
werden? oder, daß ſie aus groſer Verachtung die—

Az ſelbe
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alſo kan auch die Chriſtliche Religion nicht vor in

J

ſ
wahr gehalten werden. 1 n ſ

g. 5.

Wenn wir dieſen Schluß nach den Regeln der
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ſelbe nicht vor wurdig gehalten haben, etwas von
ihr zu ſchreibon? Dieſes ſind lauter mogliche
Fälle, die bei ſolchen Geſchichtſchreikern, die zu
gieicher Zeit mit einer Perſon gelebt haben, ſtatt
finden konnen, und noch groſere Warſcheinlich—

keir bei denen erhalten, die funfzig, achtzig,
huiudert und mehrere Jahre nachher geſchrieben
haben.

Aus allem dieſem erhellet demnach, daß in dem
angefuhrten Oberſatze nicht die geringſte Folge
ſey. Geſetzt, der juüdiſche Geſchichtſchreiber Jo—

ſephus hätte nichts von der Perſon Jeſu Chriſti
und denen ihn betreffenden Hauotbegebenheiten ge
meldet: und kein einziger Romiſcher Geſchichtſchrei
ber hatte von ihm die geringſte Erwehnung ge—
than: ſo wurden doch dadurch die Zeugniſſe der
Evangeliſten, die mit ihm zu gleicher Zeit ge—
lebt haben, an ihrer Zuverlaßig-und Glaubwur—
digkeit nichts verlieren. Folglich wurden auch
alle darauf gegrundete Warheiten als chriſtliche
Glaubenslehren und Lebenspflichten beybehalten
werden muſſen.

g. 6.

Was den Unterſatz des angeſuhrten Schluſ—
ſes anbetrifft, ſo iſt derſelbe auch falſch. Denn
es wird darinn vorgegeben, daß der judiſche Ge—
ſchichtſchreiber Joſephus und die romiſchen Ge—
ſchichtſchreiber nichts von der Perſon Chriſti und
denen mit ihm in den genaueſten Verbindungen
ſtehenden Hauptbegebenheiten gemeldet hatten.
Dieſes Vorgeben iſt aber ganz falſch. Denn Jo

ſephus
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ſephus hat in dem igten Buch dis aten Haupt—
ſtuckes ſeiner allaemeinen Geſchiehte der Juden oder

judiſchen Altertumer eine Stelle von Sbriſto,
die micht deutlicher ſeyn kan. Sie lautct folgen—
dergeſtait: Zu derſelben Zeir lebte auch
JEſtus, ein weiſer Nlann, wenn es anders
erlaubt iſt, ihn einen Mann zu nennen Denn
er verrichtete Munderwercke, und war ein
Lehrer derer Menſchen, welche die War—
heit mwit Freuden annahmen. Er zog viele
Juden und Heiden an ſich. Dieſer war Chri—
ſtus. Gbulleich Pilatus auf die Anklatten
der vornehmſten Manner von uns ihn zum
Kreuge verurtheilete; ſo horeten doch die—
jenigen die ihn zuvor geliebet hatten, nicht
auf, ihn zu lieben. Denn er erſchiene ihnen
am dritten Tage wieder lebendig, wie die
ctottliche Propheten dieſe und tauſend andere
wunderbare Dinge von ihm vorher verkun—
diget hatten. Das von ihm benannte Volt
der Chriſten dauert noch bis auf dieſen Tag
fort. Da dieſe Worte ein ſo deutliches Zeugnis
von Chriſto enthalten, wie hat denn der Ver—
faſſer ſeine hiſtoriſchen Unterfuchungen des Chri
ſtentums mit der Verficherung anfangen kon—
nen, daß viele gelehrte Manner ihre Verwunde—
rung daruber zu erkennen gegeben hatten, weil
man in dem oſepho keine einzige Spur von
JEſu Chriſto iinde? Er ſetzt aber gleich die Ur—
ſache hinzu: Car tout le monde convient au—
jourd' hui, que /le petit paſſage où il en eſt
aueſtion dans ſon hiſtoire, eſt interpolè:
Denn jedermann befenne heutiges Tages,

datz
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daß die kleine Stelle, wo von derſelben in
ſeiner Geſchichte die Rede ſey, unterggeſchoben
ſey. Er halt alſo davor, daß die aus dem Jo—
ſepho angeführten Worte unacht waren, und be—
hauptet ſogar, daß jederman dieſer Meynung
heutiges Tages zugethan ſey. Wenn er geſagt
hatte, daß. manche heutiges Tages dieſe Mey-
nung hegeten, ſo hatte er die Warheit geſchrie—
ben; aber, da er ſetzet, daß jederman dieſer
Mennung heutiges Tages zugethan ſey, ſo hat
er die Unwarheit geſchrieben. Denn, obgleich
nicht nur heutiges Tages, ſondern von langen
Zeiten her uber die Frage, ob dieſe Stelle acht
oder untergeſchoben ſey? geſtritten iſt; ſo, kan
man doch nicht ſagen, daß heutiges Tages je
derman dieſelbe vor falſch halte, ſondern es giebt
viele, die da glauben, daß Joſephus dieſe Worte
wirklich geſchrieben habe, obgleich auch viele da—

vor halten, daß ſie von einem andern herruhre—
ten, und alſo untergeſchoben und unacht waren.

g. 7.

Obgleich die Menge derer, die einer Lehre
beifallen, dieſelbe nicht wahr machet, und derer,
die ihr wiederſprechen, ſie nicht zu einem Jrrtum
machet; ſo giebt es doch viele Menſchen, welche
die Warheit oder Falſchheit eines Satzes nach
dieſem unzureichenden Grunde zu beurteilen pfle
aen. Damit ich mich nun dieſes Fehlers nicht
chenfals ſchuldig mache, ſo will ich nach dieſem
ſeichten und unzulanglichem Grunde mein Urteil
nicht abfaſſen in Beantwortung der Frage: Ob

dieſe
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dieſe Joſephiſche Stelle cht ſey orer nicht? Jch
will vielmehr ohne alle Parteilichkeit dietemgen
Grunde unterſuchen, welche von beiden ſich ein—

ander widerſprechenden Teilen an.gefehret zu wer—
den pflegen, und hernach denjenigen Schluß dar—
aus herleiten, welcher der Warheit gemas iſt.
Diejenigen, welche dieſe Stelle vor acht halten,
gehen Stufenweiſe, und zeigen teils die Mog—
lichkeit, teils die Warſcheinlichkeit, teils die
Gewisheit des Satzes, daß Joſephus der
Verfaſſer dieſer Stelle ſey.

gJ. 8.

Um die Moglichkeit, daß Joſephus der Ver—
faaſſer von dieſem Zeugniſſe ſeyn konne, zu be

weiſen, darf man nur die Umſtande, worin er
„gelebet hat; die Zeit wann, und bie Oerter, wo
er gelebet hat, anſehen. Er lebte aber zu einer

ſoolchen Zeit, und an einem ſolchen Orte, da und
wodo er dasjenige, was mit Chriſto vorgegangen

war, gar wohl wiſſen konte. Er war von ju—
diſchen Eltern im judiſchen Lande geboren. Sei—
ne Eltern waren unſtreitig Augenzeugen von vie—
lem geweſen, was mit dem HErrn Chriſto
vorgegangen war. Es lebten zu ſeiner Zeit noch

ſehr viele, die unſern Heiland perſonlich gekant
hatten. Die Nachrichten von ihm hatten ſich

allenthalben ausgebreitet. Dieſe konten dem Jo—
ſepho, als einem gelehrten Manne, unmoalich
unbekant bleiben. Folglich war es auch moglich,
daß er in ſeinen Geſchichten davon etwas mitteilen
konte. Er brauchte dazu keine auſſerordentliche

und
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und ubernaturliche Offenbaruna, ſondern durfte
nur dasjenige melden, was ein jeder leicht wiſſen
konte, der ſich mit den wichtigſten Begebenheiten
der noch nicht lang verfloſſenen Zeiten nur ein we—
nig bekant gemacht hatte, und auf die noch
fortdaurende Erfarung nur einige Aufmerkſam—
keit richtete.

J. 9.
Es fragt ſich aber, ob es denü auch war—

ſcheinlich ſey, daß Jolephus dieſe merkwürdige
Worte von Chriſto geſchrieben habe? Um dieſe
Frage beantworten zu konnen, muſſen wir auf
die wichtigſten Veranderungen ſehen, die ſich mit
Joſepho zugetragen hatten, als er ſeine jüdiſchen
Feſchichten auffetzte und bekant machte. Er war

zwar im judiſchen Lande ein anſebnlicher Mann
geweſen, nachdem er aber bei dem kraurigen Un—
tergang des judiſchen Reiches von den Romern
als ein Gefangener nach Rom gebracht worden
war, ſo befand er ſich in gar ſchlechten Umſtän—
den. Die Erinnerung der traurigen Sthickſale,
welche ſein Vaterland betroffen hatten; die Er—
blickung der betrubten Umſtände, worin er ſich
gegenwärtig befand, muſte notwendig einen
groſen Einfluß in die Veranderung ſemer Den—
tungsart haben. Hatte er ſich bisher mit den
ubrigen Juden die Hofnung gemacht, daß der
Meſſias ein weltliches Reich aufrichten, und das
judrche Volk auf den hochſten Gipfel des Glücks
und der Ehre erheben werde, ſo war nun dieſe
Hofnung auf einmal ganz verſchwunden. Hatte

gr
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er vorher ſchon mit der judiſchen Religion manch—
mal ſein Geſpotte getrieben, und die wid uigſten
Weiſſagungen von dem Meſſia aufs ſchändlichſte
mishandelt; ſo behielte er nmunmehro gar
keine Achtung davor mehr bei ſich. Deswegen
bemuhete er ſich auch nicht, dem judiſchen Glau—
ben unter den Romern einers Anſehen zu ver—
ſchaffen, ſondern bewieß vielrnehe die groſte
Gleichaultigkeit dagegen. Das war ſeine
geringſte Bekummernis, denen Chriſten zu Rom
einigen Abbruch zu thun. Er konte ſich von de—
nen Feindſeligkeiten gegen dieſelben nun den ge—
ringſten Vorteil nicht mehr verſprechen. Vielmehr
ſtellte er ſich manchen Nutzen davon vor, wenn
er denen Chriſten, die ſchon viele heimliche Freunde
zu Rom, auch an des Kaiſers Hofe, hatten, ein
wenig ſchmeichelte. Uberdies lebten auch damals

noch viele Menſchen zu Rom, welche im judiſchen
Lande Augenzeugen von denen groſen Wundern,
die JCſus gethan, und von denen auſſerordentli—
chen Begebenheiten, die ſeinen Tod begleitet hat

ten, geweſen waren. Da nun Joſephus gerne
die Ehre eines unparteiiſchen Geſchichtſchreibers
behaupten wolte, ſo konte er nicht umhin, etwas
von Chriſto anzufuhren, das derjenigen Erfa—
rung gemas war, welche ſo viele tauſend Men—
ſchen gemacht hatten, als Chriſtus ſichtbarlich
auf Erden lebte, und worauf auch zu den damaligen
Zeiten viele ihren Glauben grundeten. Aus al—
lem dieſem erhellet die Warſcheinlichkeit, daß

dJoſephus dieſes Zeugnis wirklich geſchrieben habe.

g. 10.
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C. 10.
Da viele Sarchen warſcheinlich, aber doch

nicht gewis ſind, ſo folget auch aus dem, was
in vorhergehendein g. angefuhrt iſt, nicht, daß

man mit Gzewisheit behaupten konne, daß die—
ſes Zeuanis von Joſepho wirklich abaeleget ſey.
Es muſſen derowegen noch mehrere Grunde hinzu
kommen, weun wir die Gewisheit hievon er—
kennen wollen. Dieſe Gewisheit muß aber ſo ver
ſtanden werden, wie es der Natur dieſer Sa-—
che gemäs iſt. Bedgebenheiten von dieſer Art
konnen zwar nicht mit einer mathematiſchen Ge—
wisheit bewieſen werden, aber doch gar wohl mit
einer moraliſchen, d. i. auf eine ſolche Art, daß
man ſeinen Beifall nicht entziehen kan, wenn man
ſich nicht in unauflosliche Schwierigkriten verwi—
ckeln, und unbeantwortlichen Zweifeln ausſetzen

will. So verhalt es ſich aber mit denen, welche
das Zeugnis Joſcephi nicht als acht und richtig
annehmen wollen. Denn dieſe konnen die Frage
nicht beantworten, woher es komme, daß dieſes
Zeugnis in allen Abſchrifften des Joſephi ſtehe,
und daß niemal; jemand eine Abſchrifft geſehen
habe, worin ſolches. nicht befindlich geweſen ware.
Die alten Gelehrten haben deswegen auch in drei—
zehen bis vierzehen hundert Jahren an der Rich—
tigkeit dieſes Zeugniſſes nicht gezweifelt, ſondern
es ſtets dem Joſepho beigeleget. Eine ſolche ge—
naue Uebereinſtimmung der Abſchrifften war ihnen
Beweis genug, daß Joſephus der Verfaſſer deſ—
ſelben ſey. Und wir erkennen daraus ebenfals mit
Gewisheit, daß es von keinem andern als von
ihm herkomme.

g. 11.
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J. 11.

Drieſenigen, welche dieſes Zeugnis nicht vor
aucht und richtig erkennen wollen, pflegen verſchie—
dene ſchembare Grunde anznfuhren, die ſie zu—
hleich als ſtarke Cinwurfe gegen die Meynung

derer, die davor halten, daß es wirllich von ihm
herkomme, anſehen. Es wird demnach nothig
ſeyn, daß wir ſolche auch in Erwegung ziehen.

Den erſten Zweifel nehmen ſte von der Religion
des Joſephi her. Sie ſagen, Joſephus ſey ein

DJude geweſen, und auch als ein ſolcher geſtorben:
Ein Jude hatte aber unmoglich ein ſo vortrefli—
ches Zeugnis von Chriſto ablegen konnen, ohne
zugleich die chriſtliche Religion anzunehmen. Es
dienet aber hierauf zur Antwort, daß em Geſchicht

ſchreiber, der die Unparteilichkeit liebet, dasjenige
von einer gewiſſen merkwurdigen Perſon melden

fonne und muſſe, was ihre Anhanger von der—
ſelben vorgeben, wenn er gleich ſelbſt ſolches nicht
vor wahr halt. Kolglich hat auch Joſephus,
der ohnedem eben kein ſtrenger Jude war, dieſe
Beſchreibung von Chriſto gar wohl anfuhren
konnen, ob er ſie gleich ſelbſt nicht in alen Stu—

cken vor wahr gehalten hat. Der andere Zweifel
gegen die Richtigkeit dieſer Stelle, wird von dem
Stillſchweigen der Kirchenväter in den drei erſten
Jahrhunderten hergenommen. Man ſagt, die—
jemgen Kirchenväter, welche in den drei erſten
Jahrhunderten gelebt hatten, wurden gewis dieſe
Stelle in ihren Streitigkeiten gegen die Juden
angefuhret und gebraucht haben, wenn ſolche zu

ihrer Zeit im Joſepho geſtanden hatte: da ſie aber

B gar
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gar keine Erwehnung derſelben gethan, ſo ſey das
ein deutlicher Beweis, daß ſie untergeſchoben und
erdichtet ſen. Man beruft ſich hier beſonders auf
Juſtin den Martyrer, Tertullian, Cyprian
und Origenem. Nun iſt freilich nicht zu leug—
nen, daß dieſe Manner in ihren gegen die Juden
hinterlafſenen Schrifften das Zeugnis Joſephi
nicht angefuühret und gebrauchet haben, aber dar—
aus folget doch noch lange nicht, daß ſolches
falſch und erdichtet ſen. Denn die drei erſten kon—
ten dieſes Zeugnis nicht brauchen, weil ihre Ab
ſicht war, die Juden blos durch ſolche Grunde
zu widerlegen, die aus der H. Schrifft herge—
nommen waren; dem Origeni aber wurde dieſes
Zeugnis in ſeinem Sitreit mit dem Celſus auch
nichts genutzet haben, weil dabei die eigentliche
Streitfrage darauf ankam, ob die Wunderwerke,
welche der HErr Chriſtus gethan hatte, durch
ſeine eigene gottliche Krafft und Allmacht, oder
durch Hulfe des Teufels geſchehen waren? Dieſe
Frage aber muſte aus denen von den heiligen Ev—
angeliſten aufgezeichneten Nachrichten entſchieden
werden. Wenn ſich Origenes bei dieſer Gelegen
heit auch auf das Zeugnis Joſephi hatte berufen
wollen; ſo wurde Celſus, als ein heidniſcher
Weltweiſer, demſelben die Laäſterungen und feind
ſeligen Beſchuldigungen, welche die Juden gegen
die Wunderwerke Chriſti vorgebracht hatten,
entgegen geſetzt haben. Da ſich dieſer Feind
durch die deutlichſten Zeugniſſe der Evangeliſten
ſelbſt nicht wollte gewinnen laſſen, ſo wurde er
noch riel weniger ſich an dasjenige gekehrt haben,
was ihm aus einem judiſchen Geſchichtſchreiber

v
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entgegen geſetzt werden konte. Wer ſicl
das Licht der Sonnen nicht will erleuchten
der wird ſich noch vielweniger durch den g
Schein eines Nachtlichtes von ſeiner Fin
befreien laſfſen. Man hat alſo nicht Urſach
daruber zu verwundern, daß Origenes
Zeugnis Joſephi nicht angeſuhret hat, w
ihm ſchon bekannt geweſen iſt. Wie ſoll
aber dieſen Zweifelsknoten aufloſen, da O
ausdrucklich ſchreibet, daß Joſephus
HErrn JEſum nicht fur Chriſtum gehalten
hiemit will er ſo viel anzeigen, er habe ih
fur den Meſſias angenommen, und ſich
den Glauben ſein Leiden und Sterben, ſein
erſtehung und Himmelfahrt, nicht zuge
Dieſes iſt alſo kein Widerſpruch gegen den
durch welchen Joſephus verſichert hat, die
Chriſtus geweſen. Denn hier fuhrete ern
Namen an, unter welchem die Perſon, we
beſchriebe, bei Juden und Heiden bekant
ohne ihn ſelbſt als denjenigen anzunehmen
es dieſer Name erforderte. Wie alſo aus d
Zweifel die achte Beſchaffenheit und Rich
des Joſephiſchen Zeugniſſes nicht beſtritten
den kan, ſo kan dagegen auch kein gegru
Einwurf aus dem Zuſammenhange mit den
hergehenden und nachfolgenden, oder au
Schreibart, hergenommen werden. Denn
ſich mehrinals in ſeiner Geſchichte nicht gena

die Ordnung und Zeitfolge derer Begeb
ten, die er erzehlt, gehalten, und auch nich
mer einerlei Schreibart beobachtet.

B 2 8
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J. 12.

Aus dem, was ich in dem vorhergehenden 8.
angefuhret habe, erhellet, meiner Meynung nach,

ſehr deutlich, daß dieſe Stelle nicht untergeſcho—
ben ſeyn konne, ſondern von Joſepho ſelbſt an den
Ort, wo ſie ſich befindet, geſetzt worden ſey.
Dieſe Meynung erhalt eine neue Beſtatigung
durch die von dem Euſebio geſchehene Anfuhrung
derſelben in verſchiedenen ſeiner Schrifften. Die—
ſer gelehrte Mann lebte in der letzten Helfte des
dritten und erſten Viertel, des vierten Jahthun
derts. Ums Jahr 313. wurde er Biſchof zu
Caſarien. Dieſer fuhret nun ſowohl in ſfeiner
evangeliſchen Demonſtration. III. j. als auch
in ſeiner Kirchenhiſtorie l. 11. das Zeugnis Jo
ſephi an. Er beruft ſich auf das 1gte Buch der
judiſchen Altertumer deſſelben, und ſetzt alſo
dadurch einen jeden ſeiner Leſer in den Stand,
dieſes Zeugnis ſelbſt nachzuſchlagen. Wurde
dieſer gelehrte und fromme Mann ſolches wohl
gethan haben, wenn es nicht wirklich darin ge—
ſtanden hatte? Wurde er ſich wohl der Beſchim
pfung ausgeſetzet haben, die ihm ein jeder gleich
durch den Vorwurf eines Lugners und Erdichters
hatte machen konnen, wenn dieſe Worte nicht
wirklich an dem angezogenen Orte zu leſen gewe
ſen waren? das kon man fich unmoglich einbil-
den. Folglich beſtätiget Euſebius die gegrundete
Meynung derer, welche dieſes Zeugnis vor acht
und wichtig.halten. Das erkennt man auch noch
aus vielen Schr.fftſtellern, welche im vierten und
fünften Jahrhunderte gelebt haben, und dieſes

J Zeug
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Zeugnis aus den Handſchrifften Joſephi ange—
fuhrt haben. d. i. Hieronymus, Sophronius,
Ruffinus, Jſidorus und Sozomenus, haben
es in thren Schrifften hin und wieder mit eben
denſelben Worten angefuhret, mit denen wir es
noch leſen. Ja, da Hieronymus eine kleine
Veranderung in einem einzigen Worte gemacht,
und den Satz  xende doros ir uberſetzt hatte,
Credebatur eſſe Chriſtus, ſo ſtellte Sophro

nius dieſe Worte, ſo wie er ſie in der Handſchrifft
Joſephi fand, wieder her. Jſt das nicht ein
deutlicher Beweis, daß dieſes Zeugnis auch wirk—
lich ſchon zu der damaligen Zeit in der Hand—
ſchrifft vom Joſepho befindlich geweſen ſeyr? Wer
dieſes nicht zugeben wolte, der wurde alle Nach
richten alter Schrifftſteller, wenn ſie auch die
groſte Glaubwurdigkeit hatten, mit eben ſo vie
kem Rechte in Zweifel ziehen konnen.

g. 13.

Ob ich nun gleich in dem vorhergehenden be
wieſen habe, daß das Zeugnis Joſephi von Chri
ſto ächt und richtig ſey, ſo muß ich doch auch
noch bemerken, daß die chriſtliche Religion nichts
dabei verliere, wenn es auch untergeſchoben und
falſch ſeyn ſolte. Die Warheit des Chriſtentums
beruhet nicht auf menſchlichen Zeugniſſen, ſon—
dern auf dem Worte GOttes und der genaueſten
Ubereinſtimmung mit demſelben. Kein aufrich—
tiger Liebhaber der Warheit wurde alſo auch die
chriſtliche Religion verwerfen konnen, wenn
gleich kein richtiges Zeugnis zum Behuf derſelben

B3 aus
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aus weletlichen Schrifftſtellern angefuhret werden
konte. Jnzwiſchen kan es doch bei manchen Per
ſonen ſehr heilſam ſeyn, wenn ſie durch dergleichen
menſchliche Zeugniſſe entweder vorbereitet werden,
mit Unparteilichkeit die Zeugniſſe der H. Schrifft
von Chriſto zu unterſuchen, und ſich dadurch zu
glaubiger Annahme der chriſtlichen Religion brin
gen zu laſſen; oder in der ſchon erkanten und ange
nommenen Wartheit beſtatiget zu werden, indem ſie
ſehen, daß auch die Feinde des Chriſtentums ſelbſt

 die Wearheit deſſelben haben bekraftigen muſſen.
Aus dieſen Urſachen iſt auch billig das Joſphiſche
Z.ugnis von Chriſto als ein ſchatzbares Stuck des
Altertums anzuſehen, das zum Vorteil der chriſt-
lichen Religion in unſern deiſtiſchen Zeiten gar
nutzlich gebraucht werden kan.

g. 14.

Aus dem, was ich bisher unterſuchet und be
wieſen habe, erhellet, daß der Verfaſſer des phi—
loſophiſchen Worterbuches nicht Urſache habe,
das Chriſtentum deswegen verdachtig zu machen,
weil Joſephus von dem Stiffter d. ſſelben, JEſu
Chriſto, nichts gemeldet habe. Denn er hat
wirklich von dieſer allermerkwurdigſten Perſon
ein vortrefliches Zeugnis abgeleget. Jch gehe
derowegen nun weiter zu dem zweiten Vorwurf

den er dem Chriſtentum daher machet, weil Jo
ſephus nichts von dem Bethlehemitiſchen Kinder
mord gemeldet habe. Er meynet nemlich, weil
Joſephus keine von denen Grauſamkeiten des He
rpdis mit Stillſchweigen vorbei gehe, aber von

dem
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dem auf ſeinen Vefehl geſchehen ſeyn ſollenden
Kindermorde zu Bethlehem keine Meldung thue,
welches doch die allererſchrecklichſte unter ſeinen
Handlungen geweſen ſeyn wurde, die in der gan
zen Welt ihres gleichen nicht hatte; ſo erwecke die—
ſes einen groſen Verdacht wider dieſe Geſchichte.

g. 15.

Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß Joſephus
von dem Bethlehemitiſchen Kindermorde gar keine
Erwehnung gethan habe, aber daraus folget kei—
nesweges, daß dieſe ganze Geſchichte, wie ſie
Matthaus c. 2, 16. erzehlet hat, falſch ſey. Wer
ſo ſchlieſen wolte, der wurde viele glaubwurdige
Vegebenheiten verwerfen muſſen, die nur von
einem einzigen Geſchichtſchreiber der alten Zeiten
erzehlet werden. Wenn man nur ein richtiges
Zeugnis von einem aufrichtigen und glaubwurdi—
gen Geſchichtſchreiber vor ſich hat, daß ſich eine
Begebenheit zugetragen habe, ſo zweifelt kein
vernunftiger mehr an der Richtigkeit derſelben,
wenn auch gleich kein anderer davon etwas ge—
meldet hat. Es kan ſeyn, daß der eine die Sa—
che aus einem andern Geſchichtspuncte betrachtet
hat, wie alle ubrigen. Es kan ſeyn, daß dieſe
einen andern Endzweck bei ihrem Schreiben ge—
habt haben, wie jener. Folglich kan man um
des Stillſchweigens anderer willen das glaub—
wurdige Zeugnis eines einzigen von einer gewiſ—
ſen Begebenheit nicht verwerfen. Die Anwen—
dung hievon auf den gegenwartigen Fall wird
leicht zu machen ſeyn.

B4 g. 16.
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8. 16.

Jch behaupte nemlich, daß das Aolephiſche
Stillſchweigen von dem Rethlehemitiſchen Kinder—

morde derjenigen Erzehlung, die Matthaus da-
von gemacht hat, nicht den geringſten Aboruch
thue. Che ich aber duſes beweiſen kan, muß ich
vorher eine kurze Betrachtung uber die Groſe
des Bethlehemitiſchen Kindermordes anſtellen.
Jch halte davor, daß man ſich denfelben mehren
teils gar zu gros vorllelle. Manche glauben 4
daß er fich auf viele tauſend Kinder erſtrecket
habe. Jn der Ethiopiſchen und Griechiſchen Kir
chen wird die Anjal berſelben auf vierzehen tau—
fend beſtimmt. Das iſt erſchrecklich viel, und
man kan nicht ohne Entſetzen daran denken.
Wenn man aber nach dem Grunde dieſer Mey—
nung ſich erkundiget, ſo findet man, daß der—
ſelbe blos in der Embildung und Erdichtung,
keinesweges aber in der evangeliſchen Geſchichte
ſelbſt enthalten fey. Der Evangeliſt Matthaus
erzehlet nur, daß Herodes alle Kinder zu Beth
lehem und an deſſen Grenzen, die zwei Jahren
und drunter alt geweſen waren, habe umbringen
laſſen. Aller Warſcheinlichkeit nach war dieſes
hur eine ſehr kleine Anzal. Denn Bethlehem
war ein kleiner Ort. Der Prophet Micha nennt

ihn eine der kleinſten Stadte in Juda, t. J, 1.
vergl. mit Matth. 2, 6. Auch zur Zeit der Ge—
burt Chriſti war es noch eine kleine Städt. Man
kan zwar nicht genau wiſſen, wie viele Kinder
paſelbſt alle Jahro geboren ſeyen, aber man kan

doch einen ziemuch warſcheinlichen Beſtimmungs-
grund
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grund davon haben, wenn man eine Verglei—
chung mit andern kleinen Städten anſtellet. Jn
denſelben werden etwan, ein Jahr in das andere
gerechnet, vierzig bis funfzig Kinder geboren.
Jch will zugeben, daß zu Bethlehem ſich die An—
zal der neugebornen Kinder auf achtzig belaufen
habe. Unter denſelben wird uber die Helfte
mannlichen, und die ubrigen weiblichen Gze—
ſchlechts geweſen ſeyn, wie es auch noch heutiges
Tages ublich iſt. Jn zween Jahren ſind alſo
ohngefehr achtzig Knablein zu Bethlehem gebo—

ren. Durch die umliegenden Grenzen Bethlehems
konnen nicht die nachſten Stadte und groſern
Herter gemeynet ſeyn, weil ſonſt auch die ein
und zweijahrigen Knablein zu Zeruſalem wur—
den getodet worden ſeyn, wovon doch der heilige
Geſchichtsſchreiber nichts meldet. Duich die
Grenzen Bethlehems iſt alſo die Gegend zu ver—
ſtehen, welche zu der kleinen Stadt Bethlehem
gehoörete; die Hauſer, welche vor den Thoren
und auf dem Felde vor der Stadt zerſtreuet la—
gen. Jch will annehmen, daß in dieſen Gegen—
den des Jahrs zwanzig Kinder geboren waren,

ſo machen die Knablein in zween Jahren auch
zwanzig aus. Dieſe und die oben gemeldeten
achtzig belaufen ſich auf hundert Knablein. Folg
lich hatte Herodes hundert Knablein zu Bethle—
hem und in der daſigen Gegend umbringen laſſen.
Dieſes war nun zwar eine ſehr grauſame That,

yber ſie war doch Vergleichungsweiſe gering ge—
gFgen die ubrigen Grauſamkeiten, welche Herodes

um eben dieſelbe Zeit ausgeubet hatte. Die
Grauſamkeit dieſes Mannes, welche ihm in ſei—
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nem ganzen Leben angehangen hatte, ward be—
ſonders gegen das Ende ſeiner Tage in der letzten
Krankheit erſtaunlich gros. Er war gegen ſeine
beſten Freunde und eigenen Kinder mistrauiſch,

und lies dieſelben umbringen, ſo bald er nur den
geringſten Verdacht gegen ſie faſſete, wie er denn
noch wenig Tage vor ſeinem Tode ſeinen eige—
nen Sohn Antipater erwurgen lies. Nicht lange
vorher lies er diejenigen phareiſaiſchen Schuler
verbrennen, welche die Rathgeber und Anfuhrer
zur Abreiſung des guldenen Adlers geweſen waren,
den er zur Ehre des Kaiſers uber das groſe Thor
des Tempels hatte ſetzen laſſen. Auch hatte er
ſchon vorher zwern Sohne und viele von ſeinen
beſten Freunden und den vornehmſten des Volks
umbringen laſſen. Gegen dieſe Grauſamkeiten
konte der Joſephus den bethlehemitiſchen Kinder
mord als eine Kleinigkeit anſehen, und dieſelbe
mit Stillſchweigen ubergehen, da er ohnedem

9 keine weitlauftige Lebensgeſchichte des Herodis
ſchrieb, ſondern nur dasjenige von ihm bemerken
wolte, was ihm beſonders wichtig vorkame, und
in die ubrige Geſchichte des judiſchen Volks ei—
nen groſen Einfluß hatte. Wenn man ſich die
Sache auf dieſe Art vorſtellet, ſo wird einem

bethlehemitiſchen

4J Kindermorde keinesweges um des Joſephiſchen
Stillſchweigens willen, verdachtig ſeyn.

g. 17.

Den dritten Vorwurf, den der Verfaſſer dem
Chriſtentum machet, ninmt er daher, weil Joſe—

phus
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phus desjienigen Sterns nicht gedencke, welcher
nach der Geburt Chriſti denen Morgenlandiſchen
Weiſen, welche Magi genannt werden, er—
ſchienen ſeyn ſolle. Auch von dieſer merkwurdi—
gen Begebenheit aiebt uns der Evangeliſt Mat—
thaus die zuverlaßigſte Nachricht c. 2, 1. f.
Er erzehlet nemlich daſelbſt, daß zu eben der Zeit,
da Jeſus geboren ſey, die Weiſen vom Mor—
genlande gen Jeruſalem gekommen waren und ge—
fraget hatten, wo der neugebohrne Konig der
Juden ſey, indem ſie ſeinen Stern im Morgen—
lande geſehen hatten und gekommen waren, ihn
anzubeten? Es waren nemlich dieſe Weiſen ge—
burtig aus Perſien, wo ehedem der Prophet Da—
niel gelebet und von dem Meßia ſehr deutlich ge—
weißaget, beſonders auch diejenige Zeit beſtimmt
hatte, zu welcher er gebohren werden ſolte—
Dieſe Danieliſche Weiſſagungen waren denen
Perſiſchen Weiſen nicht unbekant. Sie hatten
guch durch mundliche Ueberlieferung von manchen
Moſaiſchen Weiſſagungen Nachricht bekommen.
Da ſie ſich nun mit allem Fleiße auf die Stern—
wiſſenſchaft legten, ſo waren ihnen beſonders die
Worte ſehr merkwurdig, die wir 4 B. Moſ.
24, 17. leſen, wo es heißet: es wird ein Stern
aus J acob aufggehen und ein Scepter aus
Jſrael aufkommen: und wird zerſchmettern
die Furſten der Moabiter und zerſtoören alle
Kinder Seth. Da nun die Morgenländiſchen
Weiſen dieſe Worte in ihrem eigentlichen Ver—
ſtande erklareten, ſo glaubten ſie, es wurde ent—

weder ein wirklicher Stern am Himmel erſchei—
nen, dder doch ein feuriges Luftzeichen, das ei—

nen
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nem Stern ahnlich ſey, entſtehen, um daraus
abzunekmen, daß diejenige außerordentliche Per
ſon in dem Judiſchen Lande geboren ſey, durch
wolche dieſe große Dinge ausgerichtet werden ſolten.
GHtt lies derowegen auch ihnen zum beſten ein
ſolches außerordentliches einen Sterne ähnliches
Lufttenhen entſtohen, und gah ihnen dabey, ver—
mutlich durch einen ühernaturlichen Traum, die

weitete Erklaruna, daß dieſer Stern anzeige,
daß der langſt verſprochene Meßias geboren ſey.
Hiebey wurden ſie denn, auch kraftiglich angetrie—

ben, ſelbſt nach demjenigen Landen ſich zu bege—
ben, wo ſie dieſes neugeborne Wunderkind mit
ihren leiblichen Augen ſehen und demſelben gottli—
che Ehre beweiſen konten. Aus dieſer Urſache
machten ſie ſich auf den Weg nach den Judi—
ſchen Lande, und erkundigten ſich, wo der neu—
geborne Konig der Juden anzutreffen ſey, deſſen
Stern ſie im Morgenlande geſehen hatten wur—
den aber gar ſehr beſturzt, als die Juden nichts
davon wiſſen wolten, und erſt nach vorhergeſche—
hener weitlauftigen Beratſchlagung aus einer alt—
teſtamentiſchen Weiſſagung dem Herodi die Nach
richt gabe? daß der Meßias zu Bethlehem ſolte
geboren werden. Darauf gab ihn denn auch
Herodes den Befehl, daß ſie nach Bethlehem
ziehen, und wenn ſie das geſuchte Kind gefun—
den hatten, ihm bald Nachricht davon ge—
ben ſolte. Sie giengen derowegen unver
zuglich nach Bethlehem und wurden ſehr er—
freuet, als ſie eben das Sternluftzeichen, wel—
ches fie in dem Morgenlande geſehen hatten, er
blickten, da ſie vor demjenigen Hauſe ſtunden,

in
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in welchem das Jeſuskind anzutreffen war. Sie
giengen derowegen hinein, fanden es und bewie—
ſen ihre Liebe gegen daſſelbe nicht nur durch Dar—
bringung anſehnlicher Geſchencke, ſondern auch
durch gottliche Verehrung und Anbethung.

8. 18.
Dieſe Geſchichte iſt zwar an und vor ſich ſelbſt

betrachtet merkwurdig genug; da aber die Abſicht
Joſephi nicht war, alles aufzuſchreiben, was ſich
um dieſelbige Zeit zugetragen hatte, ſondern nur
dasjenige, was ihm in Abſicht auf das Judiſche

Volk als ſehr wichtig vorkam, ſo darf man ſich
uber ſein Stullſchweigen von dieſer Sache nicht
verwundern. So wernig als eine Geſchichte,

die ein weltlicher Schriftſteller, der ſonſt alle
Kennzeichen der Glaubwurdigkeit an ſich hat,
dadurch zweifelhaft und verdachtig wird, wenn
andere Geſchichtſchreiber dieſelbige nicht auch er
zehlen; ſo wenig verliert auch die Erzehlung
Matthai von dem denen Morgenlandiſchen Weiſen
erſchieneneẽn Stern dadurch etwas von ihrer War
heit, weil Joſephus nichts davon gemeldet hat.

g. 19.

Eben dieſe Antwort dient auch zur Widerle—
gung des Einwurfs, den der Verfaſſer aus dem

dor Snennnn g
nung vieler Graber der Heiligen, die damals auf—
erſtunden, hernimmt. Dieſen Cinwurf aber ſucht

er
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er dadurch noch ſtarker zu machen, wenn er
ſchreibet, die Geelehrten verwunderten ſich daru—
ber, daß kein emiger Romiſcher Gzeſchichtſchreiher
von dieſen Wunderwerken eiwas gemeldet habe,
die ſich doch unter der Regierung des Tiberii, und
unter den Augen eines Romiſchen Landpflegers
und Beſatzung zugetragen hätten, ſo nothwendig
einen umſtandlichen Bericht von der allerwunder—

barſten Begebenheit hätten abſchicken müſſen, wo
von die Menſchen jemals reden gehort hätten.
Zumalen da Rom ſelbſt an die drei Stunden hin
durch in die allerdickeſte Finſternis muſte verſun
ken geweſen ſeyn. Weswegen denn auch ein ſol—
ches groſes Wunder ſo wohl in den romiſchen als
auch andern Jahrbuchern muſte aufgezeichnet wor
den ſeyn. Am Ende ſetzt er denn aus Spott
hinzu: GOtt hatte aber nicht gewolt, daß dieſe
gottliche Sachen durch unheilige Hande hatten
ſollen beſchrieben werden.

g. 20.

Der Verfaſſer handelt. bei dieſem Vorgeben
nicht mit derjenigen Aufrichtigkeit, die man mit
allem Rechte von einem fordern kan, der Dinge
beurteilen will, welche die Religion betreffen. Er
hatte billig auch bemerken ſollen, daß es viele ge
lehrte Männer gebe, welche die Nachricht des
Phlegons von Tralles, eines Befreieten des
Kaiſers Hadrians, vor acht hielten, die er von
einer um eben dieſelbe Zeit geweſenen großen Son—
nenfinſternis gegeben habe; imgleichen, daß Ter
tullign ſich ausdrucklich darauf berufe, daß die

Ro
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Romer in ihren Archiven Nachricht davon fan
den; wie auch, daß die Chineſer in ihren Jahrbu—

chern ein glaubwurdiges Zeugnis davon hatten.
Jch weiß zwar wohl, daß es vielleicht eben ſo
viele Gelehrte giebt, welche glauben, daß dieſes

nicht diejenige Sonnenfinſternis ſey, die ſich zur
Zeit der Kreutzigung Chriſti zugetragen hatte, als
es ſolche giebt, die dieſe vor eben dieſelbe halten,ſwæelche von den Evangeliſten beſchrieben wird; aber

icch weiß auch, daß die Warheit einer Meynung
nicht nach der großen oder kleinen Anzal derer, die
ſie annehm n oder verwerfen, ſondern nach der

innern Gultigkeit ihrer Grunde beurteilet werden
muſſe. Wenn man aber die Grunde miteinander
vergleichet, welche von beiden Seiten pflegen an
gefuhret zu werden, ſo wird man bei unparteii—
ſcher Unterſuchung finden, daß diejenigen die ſtarck—
ſten ſeyn, welche von denen gebraucht werden,
die davor halten, daß dieſe Nachrichten von eben
der Finſternis zu verſtehen ſeyn, welche um die
Zeit der Kreutzigung Chriſti geſchehen iſt.

g. 21.

Dieſe Grunde ſind teils innerliche, teils außer
liche. Die innerlichen werden aus der Beſchaf—

fenheit dieſes Zeugniſſes und der Uebereinſtim—
mung deſſelben mit der Nachricht der Evangeli—

ſten von der zur Zeit der Kreutzigung Chriſti ge—
d ſchehenen Sonnenfinſternis hergenommen. Es
bſchreibet nemlich Phlegon in denen wenigen Blat

Ntern, die von ſeiner Chronick noch uhrig ſind,und die Euſebius aufbehalten hat, folgendes:

Jun
5
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„Jm vierten Jahre der 2oten Olympiade hat ſich
tine qroſe Sonnenfinſternis ereignet, welche aile an
dere, die ſich vor ſelbiger zugetragen, ubertraf.
Der Tag iſt um die ſechſte Stunde dergeſtalt in
die finſtere Nacht verwandelt worden, daß man
die Sternen am Himmel hat ſehen konnen, auch
ein gros Erdbeben in Bithynien hat viele Gebäd—
de in der Stadt Nicaa umgekehret tind zu Bo—
den geworfen.. Dieeſe Nachricht ſtimmt mit
derjenigen Erzehlung ſehr genau uberein, welchs
drei Evangeliſten von der zur Zeit der Kreutzi—
gung Chriſti geſchehenen Sonnenfinſternis mitge
teilet haben, Matth. 27, 45. Mare. 15, 33
Luc. 23 44. 45. Die Finſternis, welche die
Evangeliſten beſchreiben, war etwas außetordent
liches und wunderbares; diejenige, deren Phle—
gon gedenket, ebenfals, indem er ſonſt, wenn es
blos eine naturliche und ordentliche geweſen ware,
dieſelbe nicht ſo umſtandlich und weitlauftia wur—

de beſchrieben haben. Die Phlegonifche Finſter—
nis geſchahe im vierten Jahr der zweihundert und
zweiten Olympiade; in eben dieſem Jahre aber
iſt auch Chriſtus gekreutziget worden, wie der
gelehrte und ſehr accurate Chronologus Johan—
nes Funck in feiner 1554 zu Baſel herausgekom
menen Chronologie bewieſen hat. Die Phlego—
niſche Finſternis geſchahe um die ſechſte Stunde
des Tages, gerade zu Mittage. Um eben dieſe
Zeit geſchahe auch diejenige, welche die Evangeln—
ſten beſchreiben. Bei jener adußerte ſich zugleich ein
Vroſes Erdbeben, bei dieſer auch. Da nun die
Umſtande in beiden Beſchreibungen ſo ahnlich
ſind, ſo hält man auch billig davor, daß darinn

von
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von einer und eben derſelben Sache die Rede ſey.
Dahero es auch nicht zu verwundern iſt, daß
manche Kirchenvater ſich auf dieſes Zeugnis heru—
fen und daſſelbe zur Ueberzeugung der Heiden ge—
braucht haben, wie von dem Cutebio, Tertul-
liano, Origenen, Hieronymo, und Afri—
cano bekant iſt. Tertullian beruft ſich auch noch
auf die offentlichen Zeugniſſe, welche von dieſer
außerordentlichen Begebenheit in den Roömiſchen
Archiven aufbewaret wurden.

Aus dieſen Grunden erhellet, nach meiner geringen

Einſicht, deutlich genug, daß du zur Zeit der
Kreutzigung Chriſtt geſchehene Soanenfinſternis
auch von Romiſchen Schraftſtellern bemercket
worden ſey. Hiezu komt auch noch das Zeug—
nis, welches aus den Chineſiſchen Zeitbüchern
von dieſer Finſternis angefuhret wird. Denn
in denſelben wird bemercket, daß die Chineſer um
eben dieſelbe Zeit unter ihrem Kaiſer GCuangutio
eine wunderbare Sonnenfinfternis beinercket hat—
ten, wodurch dieſer Monarch dergeſtalt geruh—
ret worden ſey, daß er es als ein Werck des
Allerhochſten in allen ſeinen Provinzen habe aus
rufen laſſen, auch  befolen, man ſolle ihm den
ſonſt gewonlichen Kaiſerlichen Titel Chim nicht
mehr beilegen.

8. 22.

Gegen dieſe ſehr warſcheinlichen Grunde werden
von denen, die der gegenſeitigen Meynung bei—
pflichten, folgende Einwendungen gemacht. Sie

nui
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Phlegon von eben der Finſternis rede, welche
ſich zur Zeit des Todes Chriſti zugetragen hatte,
weil er weder den Monat noch den Tag bemercket
habe, an welchem dieſelbe geſchehen ware. Antw.
Dieſer Einwurf wird dadurch gleich widerleget,
wenn man bedencket, daß die alten Geſchicht—
ſchreiber gar ſelten ſo genau die Zeit beſtimmen,
da ſich eine gewiſſe Begebenheit zugetragen hat,
daß ſie auch ſo gar den Monat oder Tag aus—
drucklich melden ſolten. Sie laſſen es mehrenteils
dabei bewenden, daß ſie das Jahr bemercken.
Wolte man dieſes nicht vor hinlanglich halten,
ſo wurden ſehr viele wichtige Begebenheiten des
Altertums in Zweifel gezogen werden muſſen, an
deren Richtigkeit doch kein unparteiiſcher Liebha
ber der Warheit zweifelt. So wenig man aber
hiezu vernunftige Grunde haben wurde, ſo
wenig hat man ſolche auch, zu behaupten, daß
Phlegon nicht von der Finſternis rede, die ſich
nach dem Bericht der Evangeliſten zur Zeit des
Todes Chriſti zugetragen hat, da er doch eben
das Jahr bemercket, in welchem Chriſtus gekreu—
ziget iſt. 2.) Phlegon fuhre nicht an, daß dieſe

Finſternis in Vollmonde geſchehen ſey, welches
er doch gewis gethan haben wurde, wenn ſie ſich
zu dieſer ungewonlichen Zeit zugetragen hatte.
Antw. Die Evangeliſten fuhren dieſes auch nicht
ausdrucklich an, und dennoch zweifelt niemand
daran. Eben daher, weil Phlegon dieſe Finſter—
nis ſo umſtandlich beſchreibet, erhellet ſchon, daß
ſie ſich zu einer ſolchen Zeit zugetragen haben muſ—
ſe, da naturlicher weiſe keine Sonnenfinſternis
entſtehen kan. 3.) Phlegon fuhre einen Umſtand

J aug
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ausdrucklich an, der mit der Erzehlung der Ev
angeliſten nicht ubereinkomme, indem er melde,
die von ihm beſchriebene Finſternis ſey ſo aros
geweſen, daß man die Sterne am Aimmel habe
ſehen konnen: ſo ſtarck konne aber die Finſternis
bei der:Kreutzigung Chriſti nicht aewelſen ſeyn, weil
ſonſt die umſtebenden Menſchen und Sachen nucht
voneinänder hatten unterſchieden werden ennin.
Antw. Bei hellem Himmel kan man nach dem Vn
tergang der Sonne in freier Lurt noch eſchäffte
verrichten, ob man. gleich ſchon einen Stern nach

denm andern erblicket. Wer alſo nicht mit Vor—
urteilen eingenommen iſt, wird aus dieſer Erzeh
lung nichts zur Beſtreitung des Satzes, daß
ſeine Finſternis mit der, ſo die Evangeliſten bei
der Kreutzigung Chriſti beſchrieben haben, uber—
einkömme, nehmen konnen. So viel aber erhel—
let. freilich aus dieſer gantzen Betrachtung, daß
ſich dieſe Finſternis weiter als auf das Judiſche
Land, und waricheinlicher weiſe uber die gantze
Halbkugel der Erden, wo es damals Tag ſeyn
muſte, erſtrecket habe; als welche Meynung auch
am beſten mit der Erzehlung der Evangeliſten, daß
die Sonne ihren Schein verloren, und dieſe Fin—
ſternis ſich uber die ganze Erde (nueuyn, onn yn)
erſtrecket habe, ubereinkomt.

g. 23

Es komt einem freilich als etwas beſonders
vor, wenn man die Sache nur obenbin betrach:
tet, daß andere Heidniſche und Roömiſche Gze—
ſchichtſchreiber der damaligen Zeiten diejer außer

C 2 ordent
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ordentlichen und wunderbaren Begebenheit nicht
auch gedacht haben; aber dadurch wird man doch
keinesweges berechtiget, die Sache ſelbſt in Zwei
fel zu ziehen. Vielleicht haben manche unter ih
nen dieſe Sache vor kein Wunderwerck, ſon
dern vor eine naturliche Begebenheit gehalten,
die in einem ſehr dicken Gewolcke, das ſich vor
die Sonne gezogen, ihren Grund habe. Wenn
ſie dieſe Begebenheit aus einem ſolchen Geſichts—
punet betrachteten, ſo kam ſie ihnen nicht wichtig
genug vor, dieſelbe ihren Geſchichtbuchern einzuver

leiben. Vielleicht haben andere aus einem gro
ſen. Haſſe gegen das Chriſtentum dasjenige mit
Stillſchweigen ubergangen, was zum: Worteil
deſſelben bei manchen Leſern hatte gereichen kon
nen. Dieſe und mehrere Urſachen koönnon Leute,
die mit groſen Vorurteilen gegen:die Chriſtliche
Religion eingenommen waren, gar wohl bewo
gen haben, eine Begebenheit yicht zu beruhren,
die ſie, in anderer Abſicht betrachtet, allemal vor
einen wurdigen Gegenſtand ihrer Beſchreibung
wurden gehalten haben.

g. 24.
Wie nun aus dem, was bishet erwogen iſt,

erhellet, daß derjenige Einwurf gegen das Chri
ſtentum, welchen der Verfaſſer aus dem Still—
ſchweigen weltlicher Geſchichtſchreiber von man—
chen in der Evangeliſchen Geſchichte gemeldeten
Begebenheiten hernimt, gantz ungegrundet ſey;
ſo wud es auch leicht ſehyn, zu zeigen, daß diejenige
Schwierigkeiten und Widerſpruche, welche er

wirck
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wircklich in den evangeliſchen Er ehlungen zu fin
den ſich einbildet und andre ube reden will, kei—
nesweges darinn angetroffen werden, und alſo
der Vorwurf, welchen er daher gegen das Chri—
ſtentum machet, gantzlich verſchwinde. Er be
ruft ſich nemlich erſtlich auf dasjenige, was
Matth. 23, 34. 35. erzehlet wird, wo der HErr
Chriſtus zu den Schrifftgelchrten und Phariſaern
geſaget habe, daß alle das gerechte Blut uber ſie
kommen werde, das vergoſſen ſey auf Erden,
von dem Blut an des gerechten Abels, bis aufs
Blut Zacharia, des Barachia Sohn, welchen

ſie getodet hatten zwiſchen dem Tempel und Al—
tar. Hiegeagen macht er den Einwurf, man
finde in der Judiſchen Geſchichte nichts von ei—
nem Zacharia, welcher entweder vor der Zukunft
Chriſti oder zu ſeiner Zeit im Tempel getodet
worden ware; aber man finde in der Joſephiſchen
Geſchichte von der Belanerung der Stadt Jeru—
ſalem, daß einer mit Namen Zacharias Ba—
rachia Sohn mitten im Tempel von den Zeloten

getodet worden ſey. Hieraus wolten manche
den Schluß machen, daß das Evangelium Mat—
thai erſt nach der Zerſtorung Jeruſalems geſchrie—
ben ſey. Der Verfaſſer giebt ſich zwar auch ſelbſt
eine Antwort auf dieſen Zweifel, die aber mehr
ſpottiſch als ernſthaft iſt. Er ſchreibet nemlich:
»alle Zweifel und Einwurfe von dieſer Art ver—
ſchwinden, wenn man den unendlichen Unterſchied
betrachtet, welcher unter Buchern, die von GOtt
ſelbſt eingegeben waren, und unter ſolchen, die
blos von Menſchen geſchrieben waren, ſeyn muſte.
GMtt habe ſeine Geburt, Leben und Tod in eine

C 3 ehr
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ehrwurdige und dunckele Wolcke einkleiden wol
lenn: ſeine Wege waren von den unſtigen gantz
lich unterſchieden,

Dieſe Antwort komt ohngefehr eben ſo heraus,
wie diejenige, welche Baile in ſeinem Worter
buche an inehrern Orten angebracht hat. Wenn
er nemlich ſeine Pfeile auf das Gebaude der Chriſt
lichen Religion abgedruückt und die bitterſten
Vorwurfe gegen diejenigen Warheiten gemacht
hat, welche doch eintzig und allein den Grund
unſeres Glaubens und Seligkeit enthalten,
ſo thut er hernach, als wenn er das, was er
geſchrieben, wieder zurucknehmen wolte, und
ſagt: doch, die Vernunft muß ſich unter die
Feſtung des Glaubens zuruckziehen und von der—
ſelben aefangen nehmen laſſen; in gottlichen Din
gen kan etwas wahr ſeyn und gelten, wenn es
gleich die Vernunft vor falſch und widerſprechend

halt. Man ſiehet leicht, datß er mit dieſer Ant
wort ſo viel ſagen wolle, die Vernunft erkenne
zwar viel falſches und widerſprechendes in den Lehr
ſatzen der Chriſtlichen Religion, muſſe aber doch
dieſelbe vor wahr halten. Mit einer ſolchen leicht
ſinnigen und honiſchen Antwort iſt aber der Re
ligion gewis nicht gedienet. Sie kan eher vor
eine Scharfung und Vermehrung, als vor eine
Beantwortung der Zweifel und Einwurfe gegen
das Chriſtentum angeſehen werden. Sie iſt mehr
im Spas als im Ernſt aufgeſetzt, welches abet
bei der ernſthafteſten Sache, wie die Religion iſt
unverantwortlich iſt.

K. 25
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C. 25.
Um den von dem Verfaſſer des philoſophiſchen

KWöGorterbuches vorgebrachten Einwurf grundlich
zu widerlegen, will ich teils zeigen, daß diejenige
Antwort, welche er darauf gegeben hat, gantz
und gar nicht ſtatt finden konne, teils aber auch
die richtige anfuhren. Er meynt, es ſey hier von
dem Zacharia die Rede, der kurtz vor der Zerſtö—
rung Jeruſalems in dem Tempel von den Zeloten
getodet worden ſey, wie Joſephus in dem aten
Buche ſeiner Geſchichte vom Judiſchen Kriegec. 19
beſchreibe. Daß aber dieſer Zacharias hier un
moglich verſtanden werden konne, erhellet aus fol—
gendem Grunde: Weil JEſus nicht von einem
damals noch zukunftigen, ſondern ſchon wircklich
geſchehenen Morde redete und denſelben den Ju—
den vorhielte. Er ſprach ausdrucklich zu ihm:
ihr habt ihn getodet. Folglich beſtrafete er fie
wegen der Mordthat, welche ſie ſchon wircklich
begangen, und nicht wegen einer ſolchen, die ſie
noch erſt begehen wurden. Jn der Parallelſtelle
Luc. 11, g1. heiſt es derowegen auch von Zacha
ria: der umkam (aneneueror) zwiſchen dem Altar
und Tempel. Die Juden wurden auch gewis
eine ſolche Beſchuldigung nicht haben auf ſich ſi—
tzen laſſen, wenn ſie ihr Gewiſſen nicht von der
Warheit derſelben uberzeuget hatte. Eine noch
zukunftige Mordthat wurden ſie unmoglich ſich
als eine ſchon geſchehene haben vorwerfen laſſen.

J. 26.
Wie nun hieraus folget, daß notwendig von

einer vergangenen Mordthat in dieſer Stelle die

C 4 Rede
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Rede ſeyn muſſe, ſo fragt fich weiter, wo wir
denn zuverläßige Nachricht finden, daß Zacharias
im Tempel getodtet worden ſey? Unſer Verfaſſer
meynet zwar, daß man in der gantzen Judiſchen
Geſchichte vor oder um die Zeit des Meßia nichts
davon antreffe, aber er irret darinn gar ſehr.
WWenn es ihm beliebt hätte, dasjenige mit unpar—
teiſchen Augen anzuſehen, was 2 B. Chron. 24,
20. 2r. erzelet wird, ſo wurde er nicht ſo
dreiſte geſchrieben haben, man finde in der
Judiſchen Gzeſchichte keine Nachricht, daß vor
der Ankunft des Mießiä einer mit Namen Zacha
rias im Temvel getodet worden ſey. Denn in
dieſer Stelle wird folgendes erzelt: Und der Geiſt
GOttes zog an Zacheria, den Sohn Joia
da, des Prieſters: Der trat oben uber das
Volck, und ſprach zu ihnen: So ſpricht
GOtt: Warum ubertretet ihr die Gebote
des HSErrn, das euch nicht tjelingen wird?
Denn ihr habt den SErrn verlaſſen, ſo wird
er euch wieder verlaſſen. Aber ſie machten
einen Bund wider ihn und ſteinitten ihn nach
dem Gebot des Konigs im Hofe am Hauſe
des HErrn.

Hier haben wir ja ein ohne die geringſte Zwei
deutigkeit angefuhrtes Exempel, daß einer mit
Namen Zacharias vor der Ankunft des Meßia
im Tempel getodet worden ſey. Folglich iſt es
offenbar falſch, wenn der Verfaſſer ſchreibet, man
unde in der gantzen Judiſchen Geſchichte keineMNachricht von einem Zacharia der im Tempel

J

getodet worden ſey. Hatte er hinzu geſetzet, der
ein Sohn Barachia geweſen ſey, ſo lies ſich der

Ein
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Einwurf noch eher horen, ob er gleich auch leicht
beantwortet werden konte. Es haben nemlich ei—
nige gemeynet, es konne der im Buche der Chro—
nicke angefuhrte Zacharias von JEſu nicht ver—
ſtanden ſeyn, weil derſelbe ein Sohn Jojada ge—
nannt werde, JEſus aber den Vater des Zacha—
riä, den er verſtehe, Barachias genannt habe.
Manche haben dieſen Zweifel vor ſo wichtig ge—
halten, daß ſie geglaubet, man konne auf denſelben
nicht anders antworten, als daß man ſage, cs
waren die Worte im Matthao des Sohnes Ba
rachia von einer fremden Hand hingeſetzet wor
den, und man konne ſie derowegen mit allem Fug
ausſtreichen. Dieſer Antwort will ich mich aber
nicht bedienen, weil ich davor halte, daß dieſelbe
einem Schwerde ahnlich ſey, womit der Knote
nicht aufgeloſet, ſondern zerhauen wird. Die
Antwort derer gefallt mir beſſer, welche ſagen,
es hatte der Vater dieſes Zachariä zween Namen
gehabt, und nicht nur Jojada, ſondern auch
Barachias geheiſſen. Daß ſolches bei den Ju—
den eben ſo wohl ublich geweſen ſey, als es noch
unter uns gewonlich iſt, einer und eben derſelben
Perſon mehrere Namen beizulegen, daran iſt im
geringſten nicht zu zweifeln. Folglich kan man
nicht ſchlieſen, daß zween Namen immer auch ver
ſchiedene Perſonen anzeigeten. Vielmehr muß man
ſo ſchlieſen: wenn die Umſtande., welche von ei—
ner gewiſſen Perſon angefuhret werden, mit de—
nenjenigen ubereinkommen, welche man in einer
altern glaubwurdigen Geſchichte lieſet, der Va—
ter derſelben aber mit einem andern Namen bele-
get wird, als daſelbſt geſchehen iſt, ſo iſt daraus

Cz ge
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wis zu erſehen, daß dieſer Vater zween Namen
gehabt habe. Und eben dieſes iſt der Fall,
welcher hier ſtatt findet. Folalich iſt der von dem
HErrn Chriſto angeſuhrte Zachorias eben der

ſelbe, deſſen gewaltſamer Tod 2 Chron. 24, 20.
21. beſchrieben iſt.

g. 27.

Es kan aber noch ein ſcheinbarer Einwurf ge—
gen dieſe Meynung gemachet werden, und iſt auch
wircklich von manchen gemacht worden. Es
ſchemt nemlich gar nicht warſcheinlich zu ſeyn,
daß der allwiſſende Heiland einen vor mehr als
funfhundert Jahren geſteinigten frommen Mann
als den letzten Blutzeugen, den die Juden geto—
det hatten, anfuhren ſolte, da doch nach derſelben
Zeit noch mehrere treue Knechte des HErrn wa
ren getodet worden, unter welchen auch einige
den Namen Zacharias gefuhret hatten. Dieſer
Zweifel verſchwindet aber gleich, wenn man be
dencket, daß der HErr Chriſtus nur auf die heil.
Schrifft ſein Augenmerck gerichtet gehabt, und
nur den erſten und den letzten derer darinn gemel
deten Martyrer habe anfuhren wollen, deren
unſchuldige Ermordung niemand in Zweifel zie—
hen konte, ohne ſich der groſten Parteiligkeit
ſchuldig zu machen. Uebrigens wird nicht ge
leugnet, daß in der Zeit von dieſem Zacharia an
bis auf die Zukunft Chriſti in die Welt, meh—
rere Zeugen der Warheit von den Juden getodet
worden ſind. Ob aber unter denſelben auch der
letzte Prophet des alten Teſtaments Zacharias;

imglei
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imgleichen Johannis des Taufers Vater, der
eben dieſen Namen gefuhret hat, geweſen ſep, kan
nicht init Gewisheit erwieſen werden; vielmehr kan

man mit leichter Muhe darthun, daß die »ach—
richten, welche davon angefuühret werden, falſch
und erdichtet ſeyen. Man brauchet zu dieſen er—
dichteten Nachrichten ſeine Zuflucht nicht zu neh—
men, da man in der heil. Schrufft eine zuverlaſ
ſige Nachricht von einem Zacharia antrifft, auf
den unſer Heiland geſehen hat.

g. 28.

Hierauf komt der Verfaſſer auf die Verſchie—
denheit in der Erzelung von dem Geſchlechtsregi—
ſter Chriſti im Matthao und Luca. Er ſchreibet
davon alſor. Der H. Matthaus nennt den Va—
ter Joſephs Jacob; Jacobs Matam; Matams
Eleazar. Der H. Lucas im Gegenteil meldet,
daß Joſeph ein Sohn des Eli; Eli des Mattats;
Mattat des Levi; Levi des Janna geweſen ſey.
Auch entſtehen daher noch Schwierigkeiten, daß
JEſus nicht ein Sohn Joſephs, ſondern der Ma
ria geweſen iſt.

Man ſiehet leicht, wäs der Verfaſſer mit die
ſen Werrten ſagen wolle, nemlich, daß ein offen—

barer Widerſpruch zwiſchen dieſen genealogiſchen
Nachrichten beider Evangeliſten angetroffen wer—
de. Es iſt auch nicht zu leugnen, daß dieſer
nicht gehoben werden konte, wenn man anneh—
men wolte, daß Matthaus und Lucas einerlei
Geſchlechtsregiſter nach einerlei Ordnung und

Abſicht hatten beſchreiben und mitteilen wollen.

Die
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Doejenigen, welche dieſes behauptet haben, haben
ſolche Antworten auf obigen Einwunf gegeben,
bei welchen ſie vieles ohne hinreichenden Grund;
haben annehmen muffen, und doch aus denen
Sckwierigkeiten nicht gerommen ſind, in welche
ſie ſich einmal verwickelt hatten. Allen dieſen
Schwierigkeiten entgeht man am glucklichſten da
durch, wenn man behauptet, daß Matthaus
zwar! die Abſtammung Joſephs von David aus
Salomonis Geeſchlecht beſchrieben habe, indem
ſeine Geſchichte zunachſt dem Gebrauche der Ju
den beſtimt war, die groſtenteils den HErrn JE—
ſum fur einen Sohn Joſephs hielten, ob er gleich
nur ein Pflegeſohn deſſelben war; Lucas aber die
Herkunft der Maria vom David aus Nathans
Geſchlecht erteile, und ſolches gleich durch den
Anfang ſeiner genealogiſehen Erzehlung c. 3, 23.
zu erkennen gebe, welcher nach dem Gzrundtexte
folgender maßen uperſetzt werden muß: Und
JEſus war an die dreißig Jahre, und war, da
er fur einen Sohn Joſephs gehalten wurde, ein
Sohn des Eli, ein Sohn des Matthat, ein
Sohn des Levi u. ſ. w. Wer dieſe Ueberſetzung
nicht annehmen wolte, der konte eine andere ma
chen, die in der Hauptſache eben darauf hinaus
laufen wurde, nemlich folgende: JEſus ward
gehalten fur einen Sohn Joſephs, welcher war
ein Tochtermann oder Eidam des Eli. Jn bei—
den Ueberſetzungen wird angezeigt, daß Elj der
Grosvater von unſerm Heilande mutterlicher ſeits
geweſen ſey. Eli war der Vater Maria. Jn
dieſer Abſieht konte ſowohl JEſus ſelbſt ein Sohn
Eli genannt werden, da in den Geſchlechtsregiſtern

ein
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ein Sohn gar offt eben ſo viel heiſt als ein Nach—
komme;: als auch Joſeph, da bei den Juden ein

Schwiegerſohn mit dem Namen eines Sohnes
beleget wurde, wie auch noch bei den heutigen
Volckern: groſtenteils ublich iſ. Daß aber der
Vater der Mariaä Elt geheiſen habe, kan ſelbſt

mit einem Zeugnis aus dem Hienoſolymitaniſchen
Talmud beſtatiget werden, wo in der Abhand
lung Chagitgah Fol. 77. Col. a4. die Strafe der
Mirjam, der Tochter Eli beſchrieben wird

Auf dieſe Art nun konnen die beiden Evangeliſten

gar ſchon mit einander verglichen werden. Mat—
thaus nennt nemlich den leiblichen und naturlichen
Vater Joſephs, welcher Jacob hies; den Vater
ZJacobs Mattan, des Mattans Eleaſar u. ſ. w.
Lucas aber nennt den Schwiegervater Joſephs
vder den Vater Maria, welcher Eli hies, des
Eli Mattat, des Mattats Levi, des levi Melchi,
und nicht Janna, wie der Verfaſſer zum deutli—
chen Beweis ſeiner groſen Unachtſamkeit in dieſer
gantzen Sache geſchrieben hat. Auf dieſe Art
verſchwindet aber der gantzer Widerſpruch in die
ſer Genealdhiſchen Erzelung. n

g. 29.
Hitbeh verditnen noch des ſel. Schottgens

Horæ Hebr. Talm. de Meſia libr. 9. c. 2. J. 14.
ſ. 7oz. verglichen zu werden.Kr) Denen, diernur eine kleine Erkentnis von der

.gelehrten Geſchichte haben, iſt nicht unbekant, daß
die Gottesgelehrten ſowohl in ihren evangeliſchen
Harmonien, als auch in deſondern Abhandlungen
ſich bemuhet haben, dieſen Scheinwidertpruch der
beiden Ebangeliſten, die das Geſchlechtsregiſter
des Horren Coriſti mitgeteilet haben, zu heben.

vch

S



5

6o6 Unterſuchung und Beantwortung
9

8. 29.
Endlich komt auch der Verfaſſer uf einige
Wunderwercke des HErrn Chriſti und. meynet,
daß dieſelben in einem myſtiſchen und allegoriſchen
Werſtande erklaret werden muſten, wie Auguſti
nus, Hilarius und andere gethan hatten. Na—
mentlich fuührt er die Wunderwercke an, welche
an dem verfluchten und verdorreten Feigenbaum
geſchehen ſeyen, weil er noch keine Feigen zu einer

ZeitJch will nicht alles anfuhten, was hleher gehoret,

aber doch einige namhaft machen, welche dasſe-
nige, was ich hier kurtzlich angemercket, weitlauf—

tiger ausgefuhret haben Ss iſt ſolches geſchehen
Hin Rich Kiddets demonſtration of the Meſſia,
in wiet the truth of the Chriſtian religionis prored

eſpecially agaiuſt the lews, Part 2. c.6- 15. Wilh,
Whiſtors Short view of the Chronologie of the

old Teſtament aud of the harmonije of the four E-
vanunigeliſts. p. 168. 184. Ligthfoots Harmonia

Evangeliſtarum, Opp. p. 1. p.350. ffa. Matth.
Poli Synoplſi eririoorum Vol. 4. p. 16.27. Frane,

Gomari cxamne controverſiarum de genealogia
Chriſti, opp.p.  p 298.312. Joh. Harduins
Chronologia veteris teſtamenti in den Operibus ſe-
lectis p. 619. 629. Jn des ſel. D. Siegm Jac.

Baumgartenmns Proßr. de genealogia Chriſti, wil
ches auch wegen ſeiner Grundlich, und Vortreflich—
keit ins teutſche uberſetzet iſt; und in des beruhm
ten Hrn. D. Theod Ehriſt. Liltenthals gu—
ten Sache der in der heil. Schrifft enthaltenen goött
lichen Offenbarung Th 8. h. 61. ffg. wo auch die

brſachen gar ſchon auseinander geſetzet ſind, war
unm Matthäus von den Vorfaren Joſephs Nach—

richt erteilet, Lucas aber das eigentliche Geſchlechts—

regiſier Chriſti beſchrieben habe.
J
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Zeit gehabt habe, da die Feigen noch nicht reif

ſeyn konten; an denen Teufeln, die in eine Heer—
de Schweine gefaren, in einem Lande, wo man
gar keine Schweine hielte, und an dem Wafſ—
ſer, das bei dem Ende eines Gaſtmals in Wein
verwandelt worden ſey, da die Gaſte ſchon ſehr
erhitzt geweſen.

g. 30.

Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß die Nach
richten von dieſen dreien Wunderwercken man—
chen Schwierigkeiten unterworfen ſeyen, aber die
ſelben ſind doch lange ſo gros nicht, als ſie der Ver—
faſſer vorſtellt; Vielweniger ſind ſie ſo aros, daß
man deswegen die gantzen Erzelungen davon vor
falſch halten ſolte. Wir wollen eines nach dem
andern kurtzlich und in ſo weit betrachten, als zu
unſerer Abſicht notig iſt.

g. 314

Was das erſte Wunderwerck anbetrifft, das
ſich an einem Feigenbaum zugetragen hat, ſo wird

ſolches Matth. 21, 18-20. Marc. 11, 12 14.
beſchrieben. Der Hauptinhalt dieſer Erzelung
beſtehet darinn: Als JEſus des morgens von
Bethanien nach der Stadt Jeruſalem ging, ſo
hungerte ihn. Da er nun einen Feigenbaum an
dem Wexge ſahe, ging er auf denſelben hinzu, fand
aber nichts daran, als nur Blatter, und ſprach
derowegen zu ihm: nun wachſe auf dir hinfort
nimmermehr keine Frucht; worauf denn der Fei—

genbaum
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genbaum gleich vertrocknete. Dieſes geſchahe um
die Zeit, da die iechte Feigenernd noch nicht da
war, ſondern da nur diejenigen Feigenbäume ihre

Fruchte ſchon haben konten, welche zu den ftuh
zeitigen gehorten. Diefe Geſchichte hat nun freie
lich ihre Schwierigkeiten, die beſonders dem Augu
ſtino ſo gros vorgekommen, daß er ſie vor unauf
loslich gehalten hat: aber eine genauere Betrach
tung derſelben wird uns auch die richtige Antwort
an die Hand geben.

J. 32.
Wenn man die Wunderwercke unſers Heilan

des recht beurteilen will, ſo muß man beſonders
dieienigen Abſichten vor Augen haben, welche er
dadurch hat erhalten. wollen. Dieſe gingen
aber immer weiter, als blos auf das Reich
der Natur. Es ſolten dadurch groſe und wich
tige Wirckungen im Reiche der Gnaden erhalten
werden. Hierauf hatteè denn auch der HErr Chri
ſtus ſein Augenmerck bei demjenigen Wunder—
werck gerichtet, welches er an dem Feigenbaum
verrichten wolte. Er wuſte wohl, daß auf demſel—
ben noch keine Feigen waren. Da er aber doch viele
Blatter hatte, und ſeine Junger deswegen meyne—
ten, es ſey einer von den fruhzeitigen Feigenbaumen,

welche gegen die Ofſterzeit ſchon reife Fruchte hat
ten, die aber mcht auf demſeliben waren, ſo
war er ein naturliches Bild vön den unfruchtba—
ren judiſchen Volck, welches zwar ſchone Blat
ter hatte, und außerlich das Anſehen haben
wolte, daß es in der Religion ſehr eifrig ſey, da

bei
J
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bei aber der ſchandlichſten Heuchelei ergeren wor,
und die Krafft der Gottſeltaci verleugnete.
Deswegen that der HErr Chriſius ein Wunder—
werk an dem Feigenbaume, und ſprach den Fluch
uber denſelben aus, worauf er auch gleich ver—
dorrete. Dieſes geſchahe aber nicht um des
Baums willen, ſondern es ſolte ein prephetiſches
und vorbildendes Wunder ſeyn, woraus das
unfruchtbare judiſche Volk abuehmen jolte, wie
es ihm ergehen wurde, wenn es ferner einem
ſolchen Baume gleich blieb, der zwar ſchone Blat
ter, aber feine Fruchte hatte; daß es nemlich als—
denn die ſchwereſten gottlichen Strafgerichte em—
pfinden, den Tempel, die Stadt und das ganze
Land verlieren, und ferner kein eigenes Volk
mehr bleiben, ſondern in die ganze Welt zer
ſtreuet werden ſolte.

g. 33.

Die groſte Schwierigkeit in dieſer ganzen Ge
ſchi hte verurſachet der Zuſatz Marci: Denn es
war noch nicht Zeit, daß Feigen ſeyn ſollten.
Die Ausleger der H. Schrifft ſind deneegen
auch meht einerlei Meynung, wie dieſe Worte
erklaret werden müſſen. Einige haben ſie
Fragweiſe verſtanden, daß ſo viel damn hpatte
angezeigt werden ſollen, als: war es noch nicht
Zeit, daß Feigen ſeyn konten? Dieſe Erklärung
komt aber mit der butoriſchen Schreibart des
Evangeliſten und dem ganzen Zuſammenhange

D« ſeinerC) Fr. Rolof und J. H. Mah in Obſ. ſ, P. 1. p. 7.
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ſeiner Erzelung nicht uberein. Andere ha
ben eine ganz kleine Veranderung mit dem ein—
zigen Buchſtaben vorgenommen, und an ſtatt
des Spriritus Aſpers einen Lenein daruber ge—
ſetzt und ſo geleſen: Zya ar, Koruigöc cuncr,
denn wo er war, war die Zeit der Feigen.
Da aber hiebei eine wilkuhrliche Veranderung
der Leſeart vorgenommen wird, die durch keine
einzige Hamſchrifft beſtatiget wird, auch der

griechiſchen Wortfugung ziemliche Gewalt dabei
angethan wird; ſo hat dieſe Meynung eben nicht
viele Anhanger gefunden, ſondern iſt von den
mehreſten als ungegrundet verworfen worden
Noch andere haben davor gehalten, es ſeyen
dieſe Worte ſo zu verſtehen: Denn es war keine
gute Zeit der Feigen, d.i. es war kein gutes

aber dieſe Erklarung mit dem Zuſammenhange
der Erzelung nicht uberein. Denn, wenn uber
haupt ein unfruchtbares Feigenjahr geweſen wa

re
Deniel Heinſius in Exereitat. S. p. 117. Nort.

Knatchbull a animadverſ ad hic. Paul Colome-
ſios in Obſ ſ. al hae wie auch die Verfaſſer der
allgemeinen Weltgeſchichte, th. 9. ſ. 357.

(2) Beſonders haben Sal. Deyling in Obſ 8S. p.
111 P 278; und Conrad lken diſſ. de fieu ad
exeerationẽm Chriſti arefacta  9. ſolche widerleget.

J s Gosgen in diſſ. de fie. maledicta; J. Fr.
Non bergk in parergis S p. 1o3. 109 Jo.
Clericrus Hammond und D'outrein Die bei—
den vorhin ang'fuhrten Gelehrten haben ebenfals
gezeiget, daß ſolche nicht ſtatt finden konne.
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re, ſo hatte dieſer Baum nirht allein konnen
verfluchet werden. uceberdis iſt ſie auch denen
Pearrallelſtellen zuwider, wo das Wort von der

Erndezeit gebraucht wird, wenn won Fruchten
die Rede iſt. Matth. 13, 30. 21, 34. 41.

24, 45. Dieſe Bedeutung iſt auch uuſtreitig
als die beſte hier anzunehmen.

6. 34.
Der Evangeliſt will alſo anzeigen, es ſeydamals noch nicht die Zeit der Feigenernde,

die Zeit, da die Feigen durchganaig reeſ zu
ſeyn pflegten, geweſen. Doch aber hatten die—
jenigen Feigenbaume, welche zu den fruhzeitigen
gehorten, ſchon Fruchte. Dieſer Baum nun,
auf welchen JEſus hinzuging, hatte ‚war au—
ſerlich das Anſehen, als wenn er von der fruüh—
zeitigen Art, ware, indem ſeine Blatter ſchon
feht gros und ſchon waren, aber er hatte doch
wirklich keine Früchte. Das wuſte zwar der
alwiſſende Herland gar wohl; aber, weil er
Willens war, bei dieſer Gelegenheit ein vor—
bildendes und weifſugendes Wunder (miracu-
lum typicum propherticum) d. i. ein ſol—
ches zu verrichten, woraus zugleich das denen
unfruchtbaren Baumen gleich ſeyende judiſche
Volk erkennen jolte, was vor groſe Strafen
uber es ergeben wurden, wenn ſie nicht wahre
Fruchte der Buſe brachten, und ſich von gan

p lem Herzen zu GOtt bekehrten; ſo ging er
aauf den Baum zu, und da er keine Fruchte
daran fand, ſo verfluchte er denſelben alsbald.

J D 2 Die9

J
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Dieſer Fluch hatte auch die Wirkung, daß der
Baum gleich verdorrete, ob er ſchon, wie aus den
grunen vielen Blattern erheliet, noch Saft in
Ueberfluß hatte, und alſo naturlicher Weiſe
nicht verdorren konte. Wenn man dieſe Hand—
lung Chriſti auf die angefuhrte Weiſe betrach—
tet, ſo iſt nichts darin enthalten, welches der
Weaisheit, Heiligkeit, Gute und Gerechtigkeit
Chriſti zuwider ſeyn ſolte; ſondern man muß
vielmehr geſtehen, daß alle dieſe Eigenſchaften
noch mehr dadurch geoffenbaret und verherrli—
chet worden ſind.

g. 35.
Das zweite Wunderwerk, woran der Vee—

faſſer etwas auszuſetzen findet, iſt das, daß die
Teufel aus zween Beſeſſenen in eine Heerde
Schweine gefahren ſeyn ſollten, in einem ſolchen
Lande, wo man keine Schweine hielte. Er zielt
hiemit auf die Erzelung der Evangeliſten Matth.
8, 28. Marc. 5, 1. f. Luc. 8, 26. Es iſt einer
lei Begebenheit, welche hier berichtet wird. Der
ſcheinbare Widerſpruch, da Matthaus meldet,
es waren zween Beſeſſene geweſen, Marcus und
Lucas aber, es ware einer g weſen, iſt leicht zu
heben. Es war nemlich einer unter dieſen zween
Veſeſſenen viel bekanter, und machte dahero auch

ein groſeres Aufſehen, wie der andere: fuhrete
auch das Wort in beider Namen. Derowegen
nenñen Marcus und Lucas nur einen, als den an
merkungswurdigſten. Aus eben dieſer Urſache
gedenket auch Marcus nur eines Blinden, da

doch
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doch Matthaus ſchreibet C. 20, 30. es ſeyen
zween Blinde geweſen, denen der HErr Chriſtus
bei dem Auszug von Jericho die Augen aufge—
than habe.

g. 36.

Die Deiſten haben zwar wider dieſe Erzelun—
gen mancherlei-Einwendungen und Sehwurig—

Hkeiten gemacht:; da aber unſer Verfeſſer nur ei—
ner einzigen Erwehnung thut, ſo will ich auch
nur dieſelbe beantworten. Er meynet nemlich,
es waren in dem Lande, wo dieſ.s geſchehen
ſeyn ſollte, keine Schweine gehalten worden.
Es hat ſich nemlich dieſe Begebenheit in der
Gegend der Göetgeſener oder Gadarener zuge—
tragen. JIn dieſer Gegend aber, meynen die
Deiſten, hatten keine Schweine gehalten wer—
den dorfen, und waren auch wirklich keine da—
ſelbſt gehalten worden. Wenn dieſes bewieſen
werden konte, ſo wurde dadurch ein gegrunde—
ter Verdacht gegen dieſe ganze Geſchichte ver—
urſachet werden. Aber, da es nicht nur uner—
weislich, ſondern auch erweislich falſch iſt, ſo
verliert ſie nicht das geringſte von ihrer Glaub—
wurdigkeit. Man darf ſich nur die Lage der
Gadarener und Gergeſener, und dice Beſchaf—
fenheit der Umſtande derfelben, voiſtellen;
ſo wird man gar bald erkennen, daß gewis
Schweine daſelbſt gehalten ſeyen. Gadara und
Gergeſa oder Gareſa waren zwo mit ihrem
Gebiete an einander grenzende Städte, jenſeit

des Tiberiadiſchen Sees, in deren Grenjen ſich
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der Erloſer der Menſchen damals aufhielte.
Es waren aher dieſe und noch mehrere in der—
ſelben Szeaend gelegene Oerter mit untermiſch—
ten heidniſchen und judiſchen Einwonern ange—

fullet. Herodes hatte in dieſer ihm geſchenkten
Gegend die judiſche Religion nicht durchaangig
einfuübren konagen, ſondern muſte denen daſelbſt
mit Juden vermiſchten ſyriſchen Einwonern er—
lauben, daß ſte ihre Art des Gottesdienſtes
beibehielten. Nach dem Tode Herodis wurde
dieſe Gegend wieder der Provinz Syrien ein
verleibet. Seine Nachfolger muſten es alſo
auch in Abſicht auf die Religionsverfaſſung
ſo laſſen, wie es zu den Zeiten des Herodis
geweſen war. Man darf ſich alſo gar nicht
wundern, daß in dieſer Gegend ſo viele Schweine
gehalten worden ſind. Die heidniſchen Syret
haben dieſelben in groſer Menge um ihrer Nah—
rung und Nutzens willen gehalten. Sie haben
ſolche auch ſogar zu ihrem Gotzenopfer ge—
braucht. Bei dieſen; Umſtanden aber kan man
auch leicht denken, daß die Juden um ihres
Vorteils und Handels willen mit ihren heid—
niſchen Nachbaren ſolche auch werden gezogen
und gehalten haben. Folglich hat gar wohl eine
groſe Heerde Schweine in dieſer Gegend ſeyn
konnen.

8. 37.

Das dritte Wunderwerk, welches der Ver—
faſſ.r verdachtig machen will, iſt das, ſo unſer
Heiland als das erſte Zeichen auf einer Hochzeit
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zu Cana in Galilaa verrichtet bat, da er Waſſer
in Wein verwandelte. Es beſchreibet ſolches der
H. Esvangeliſt Aohannes C. 2, 1-11. Uuſer
Verfaſſer aber findet beſonders dieſes daran zu
tadeln, daß es, wie er meynet, bei dem Ende
eines Gaſtmahls geſchehen ware, da die Gaſte
ſchon vom Trunke erhitzt und berauſcht geweſen
waären. Wenn dieſer Umſtand bewieſen werden
konte, ſo wurde dadurch die ganze Erzelung ſehr
verdachtig geinacht werden. Denn man kan ſiach
unmoglich von dem Allerheiligſten vorſtellen, daß

er ein Wunderwerk um ſolcher Menſchen willen
verrichtet haben ſolte, die ſchon zu viel getrun—
ken gehabt hatten. Aber woher ſoll denn bewie—
ſen werden, daß dieſe Gaſte vom Trunke ſchon
erhitzt und berauſcht geweſen waren? Jch kan
wohl denken, daß der Verfaſſer auf dieſe Ge—
danken durch die Worte des Speiſemeiſters ge—
bracht ſey, welcher, als er den durch ein Wun
derwerk gemachten guten Wein koſtete, und nicht

wuſte, woher er kam, zu dem Brautigam ſprach:
Jedermann gibt zum erſten guten Wein, und
wenn ſie trunken worden ſind, elsdenn den ge—
ringern; du haſt den guten Wein bisher behal—
ten. Wenn wir aber dieſe Worte recht betrach—
ten, ſo kan nichts weniger daraus bewieſen wer—
den, als daß die Gaſte auf dieſer Hochzeit be—

trunken geweſen waren.

g. 38.

Man bemerke derowegen zuforderſt, daß das
in der Grundſprache befindliche und hier durch
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trunken worden ſeyn uberſetzte Wort (tdven),
ſeiner Anſtammung und erſten Bedeutung nach,

ſo viel heifße, als nach dem Opfer trinken.
Folglich kan hieraus keine ſundliche Ausſchwei
fung und Uebermas im Trrenken bewielſen werden,
wenn nicht noch eine nateere Beſtimmung dabei
ſteht. Es kan dieſes Wort nach ſeiner urſprung—
lichen Bedeutung anch ein ſolches Trinken anzei—
gen, roodurch die Nuchternheit und Maßigkeit
im germgſten nicht verletzet wird. Die ſogenann
ten ſteben, ig Dolmetſcher haben es auch in dieſer
Bedeutung . B. Moſ.43, 34. gebraucht. Wir
finden keien hinreichenden Grund, von dieſer gu—
ten Bedeutung in der gegenwartigen Stelle ab—
zugehen. Es eigt bier hochſtens nur ſo viel an,
als wenn nt gat gnrunken, und alſo ihren Durſt
geloſchet haben. So wird es auch in denen von
mir nachgeichlagenen franzoſiſchen Ueberſetzungen
gegeben. Und in der Eagliſchen ſtehet gleichfals:
When men haye well drunk, wenn die Leute
wohl getrunken haben. Was berechtiget denn
den Veifaſſer dazu, ſich hiebei vorzuſtellen, es
waren dieſe Giſte ſchon erhitzt und berauſcht ge—
weſen? Geſetzt aber, es wurde das Wort alle
zeit in einer ſchlinmen Bedeutung gebraucht,
und zeigte immer eine wirkliche Trunkenheit an,
ſo wurde daraus doch nicht folgen, daß auch die
Gaſte auf der Hochzeit zu Canag betrunken gewe
jen waren. Der Speiſemeiſter fuhrte nur dasje—
nige an, was insgemein bei den gewönlichen
Gaſtmahlen zu geſchehen pflege, wie nemlich
da erſt der gute, der beſte Wein gegeben werde,
und wenn die Gaſte ſich ſatt getrunken, auch
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wohl wirklich einen Rauſch bekommen hatten,
ſo werde der geringere und ſchlechtere Wein nach—
geſchicket, weil alsdenn ihr Geſchmack nicht mehr
ſo zart ſey, daß ſie den Unterſchied leicht bemerken
konten. Daß aber dieſes auf dem dama taen
Gaſtmahl nicht geſchehen ſey, erhellet daraus gar
deutlich, weil der Speiſemeiſter dem Brauti ʒam
hiemit zugleich einen Verweiß giebt, daß er bis—
her ſchlechten Wem vorgeſetzet habe, in Verglei—
chung mit dem, welchen er gegenwartig habe zu
koſten gegeben. Es waren alſo dieſe Gzaſte nicht
betrunken worden, wie ſonſt wohl zu geſchehen
pfiegte. Der HeErr JEſus hatte auch nicht die
Abſicht, durch dieſes Wunderwerk ihnen Gele—
genheit zur Trunkenheit zu geben; ſondern er
wolte hiedurch ſeine Herrlichkeit und Almacht of
fenbaren, und dadurch den Glauben ſeiner Jun—
ger ſtarken, die Unglaubigen aber zum Glauben
bringen, und alſo die wichtigſten Abſichten im
Reiche der Gnade dadurch befordern. Folglich
kan auch gegen dieſes Wunderwerk nicht das ge
ringſte mit Grunde eingewandt werden: ſondern
es iſt und bleibt ein beſtndiges Zeugnis von der
gottlichen Herrlichkeit unſers hochgelobten Erlo—
ſers. Und auf ſolche Art hat der Glaube der
Chriſten auch noch. die groſten Vorteile von den
Wiaunderwerken, welche der HErr JEſus in den
Tagen ſeines ſichtbaren Wandels auf Erden ver
tichtet hat.

d. 39.
Aus demjenigen nun, was ich bisher zur Be—

urteilung und Beantwortung einiger Einwurfe,
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welche der Verfaſſer des philoſophiſchen Worter
buches wider da: Chriſtentum gemacht hat, be—
merket habe, wird ein jeder unparteiiſcher Lieb—
haber der Warheit erkennen, daß ſeine Einwen—
dungen ſehr ſchwach ſeyen, und nur in einem mit
einem boſen Herzen verbundenen verfinſterten
Verſtande ihren Grund haben. Und ſo verhält
es ſich auch mit allem, wos er in ſeinem beruchtig—

ten Buche zum Nachteil des Chriſtentums ge—
ſchrieben hat. Die chriſtliche Religion ſelbſt wird
davon keinen Schaden haben. Auch dieſer Feind
wird ihr gottliches Anſehen, auch wider ſeinen
Willen, befordern tnüſſen: Jnzwiſchen haben wir
an ihm einen neuen Beweis, daß die ſogenann
ten ſtarken Geiſter ſich noch immer eben derjeni—

gen Schreibart wider die Religion bedienen,
welche der ſel. Canzler von Mosheim in dem
erſten Teile der Sittenlehre der H. Schrifftf. 542.
ff. in gewiſſen Satzen vorgetragen hat, um ſeine
Leſer deſto beſſer in den Stand zu ſetzen, dieſelbe
recht zu beurteilen, und ſich vor aller daher zu be—
furchtenden Gefahr ſich deſto ſorgfaltiger zu hu—

ten. Jch will nur etwas davon hieher ſetzen.
Es ſchreibt nemlich der gedachte groſe Gotkesge—
lehrte folgendermaſen: „Die Geiſter von der
erſten Groſe, die das Anſehen haben wollen,
daß ſie uber alle Jrrtumer und Einbildungen des
menſchlichen Geſchlechts geſieget, haben ſeit eini—
ger Zeit eine gewiſſe Schreibart unter ſich einge—
fuhret, die ſich vortreflich zu ihren Abſichten ſchi—
cket. Sie beobachten dieſelbe insgeſamt ſo ſorg—
faltig und heilig, daß man glauben ſolte, einige
aus ihrem Orden hatten dieſelbe mit Fleiß erſon

nen
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nen, und die ubrigen beredet, auf die Geſetze
derſelben zu ſchworen. Deſto leichter konnen die—
jemaen das Geheimnis dieſer Sprache erraten,
die ſonſt ihrem Verſtande weit weniger, als ſie,
beimeſſen. Wir wollen die vornehmſten Regeln
dieſer geiſtreichen Beredſamkeit herſetzen, die wir
ſelbſt in der kurzen Zeit, welche wir auf die
Schrifften dieſer freien und erhabenen Selen ha—
ben wenden konnen, bemerket haben. Die der
Weit Arqwohn und Mistrauen gegen den Glau—
ben der Chriſten und die Religion uberhaupt ins
Herze ſetzen wollen, muſſen nie offenbar ſich an
detſelben vergreifen. Man muß nie von GOtt
ohne einen Schein der Ehrerbietung reden, und
der Pflichten, die ſein Geeſetz vorſchreibet, nie
ohne Ruhm gedenken. Die ſich deutlich gegen die
Reſigion und Goltſeligkeit erklaren, erregen nur
einen Sturm in den Gemütern der Schwachen,
der ein Teil ihrer Anſchlage niederreiſet und zer—
ſtoret. Und zu dieſen Schwachen gehoret das
groſte Teil der Welt. Man muß allenthalben
von ſeiner Liebe zur Warheit, zur Aufrichtigkrit
und Freiheit etwas einmengen, und der ZWelt
ein Herz zeigen, das in der Stille den Unverſtand
und die Thorheit des menſchlichen Geſchlechts be—
ſeufzet, und aus einem wahren Mitleiden nach
der Beſſerung deſſelben ſich ſehnet. Je mehr
Vertrauen man gegen ſich ſelbſt zu erwecken
weiß: je tiefer dringen die Pfeile hinein, die
man verſchieſſen will. Man muß mit einer ge—
wiſſen Beſcheidenheit und mit ſanf en Worten zu
verſtehen geben, daß man vieles von ſeinen Ein—
ſichten und Gedanken aus Klugheit zuruck halte,

und
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und oft mitten in einer gewiſſen Vorſtellung,
welche die Religion angehet, abbrechen, nicht
anders, als wenn eine weiſe Furcht den Lauf der
Feder hemmete, und die Warheit zuruck hielte.
Die Leſer werden aus dieſer kunſtlichen Vorſich—
tigkeit gewis unvorſichtige und ſchadliche Schluſſe
ziehen. So weit Mosheim. Der Verfaſſer
des philoſophiſchen Worterbuches hat ſeine
Schreibart eben ſo abgefaſſet, wie die Schreib—
art der ſtarken Geiſter hier geſchildert iſt. Aber
ſeine Schalkheit und boſe Geſinnung gegen die
Religion, leuchtet doch allenthalben gar deutlich
hervor. Man ſiehet leicht, was er damit ſagen
will, wenn er mitten in dem Vortrag ſeiner Ein—
wurfe ſchreibet: Aber alle dieſe Zweifel und
Einwendungen verſchwinden, ſobald man
den unendlichen Unterſchied unter gottlichen
und menſchlichen Buchern betrachtet. GOtt
hat die Geburt, das Leben und den Tod
Chriſti in eine Ehrfurchtsvolle, obtlleich
dunkele Wolke, einhullen wollen. Seine
Wege ſind von den unſrigen ganz unterſchie—
den.1 Allle Criticken der Gelehrten uber
die Religion werden durch den Glauben wi—
derletget, und dieſer erſcheinet nur deſto hel—
ler und reiner. Wer blos dieſe Worte anſie—
het, ſolte denken, daß der Verfaſſer die groſte
Hochachtung gegen die chriſtliche Religion habe;
aber, wenn man ſie mit andern vergleichet, ſo er—
blicket man lauter Gift unter denſelben. Jch
wunſche demnach von Herzen, daß er ſich eines
beſſern beſinnen, und das Aergernis, welches et
durch ſein boſes Buch geſtiftet hat, durch einen
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offentlichen Widerruf aufheben moge. Bleibt
er aber bei ſeiner Denkungsart in dieſer Gnaden—
zeit, ſo wird er die betrubteſten Folgen ſeiner
Thorheit in alle Ewigkeit empfinden muſſen. Er
findet ſein Bildnis 2. Cor. 4, 3. 4. abgeſchildert:
Jſt unſer Evangelium verdeckt, ſo iſts in
denen, die verloren werden, verdeckt: bei
welchen der Gott dieſer Welt der Unglau—
bigen Sinn verblendet hat, daß ſie nicht ſe—
hen das helle Licht Des Evangelii von der
Alarheit Chriſti, welcher iſt das Ebenbild
GOttes. Dieſer treue GOtt verleihe ihm Gna—
de, daß er uber dieſe ihm ſo ahnliche Abſchilde—
rung erſchrecken, und zu der Erleuchtung von
der Erkentnis der Klarheit GOttes in dem An

geſichte JEſu Chriſti gelangen moge!
J

Aus dem, was ich jetzt von dem beruchtigten
Philoſophiſchen Worterbuche angefuhret habe,
erhellet, daß die Beſchreibung ſehr richtig ſey,
welche davon in den beliebten Jenaiſchen Zei—
tungen von gelehrten Sachen, d. J ſ. 16o. fol

gendermaſen gemacht wird: Dieſes Meilterſtuck
eines volllommenen Freidenkers iſt voller Ver—

meſſenheit wider die geoffenbarte Religion, den
Staat und die Ehre der Meuſchlichleit, und faſt
eine jede Seite dieſes ſich ſelbſt ſchundenden Buchs
zeuget von der raſenden Bemahung des Verfaſ—
ſers, auf den eingebildeten Trummern des Glau—
bens und einer vernunftigen Sittenlehre, dem
Laſter eine unverletzliche Freiſtatte zu errichten.

II.
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JI.

Unterſuchung der Frage:
ob GoOtt ohne Verletzung ſeiner
Vollkommienheiten, ſonderlich ſeiner Weis

heit, Wunderwerke thun kuonne, und
ov ſolche auch heut:ges Tages

Nnaooch notig ſeyen?

g. I.

 Jur Unterſuchung und Beantwortung vorge chriſtliche Perſon Gelegenheit, der es um
h ſtehender Frag:, giebt mnr eine gewiſſe

ihre Seligkeit ein rechter Ernſt iſt, und die auch
ſuchet, das wahre Heil ihres Nachſten aufs mog
lichſte zu befordern. Dieſelbe kam vor einiger
Zeit zu mir und erzelte, daß ſie ohnlangſt Ge—
legenheit gehabt hätte, mit einem Deiſten zu re—
den, der die chriſtliche Religion ganzlich verwor
fen, und blos die naturliche, aber auch dieſe
nicht nach ihrer rechten Geſtalt, angenommen
hätte. Nachdem ſie beide etliche Stunden uber
allerhand Warheiten des Chriſtentums eine Un—
terredung gehabt hatten, ſo hatte der Deiſt zuletzt
geſtanden, daß es ihm bei der chriſtlichen Religion
am anſtoſigſten ſey, daß alles dabei auf die Wun
derwerke ankomme, da doch, ſeiner Meynung nach,

GOtt keine Wunderwerke thun konne, ohne
Verletzung ſeiner Vollkommenheiten, ſonderlich.

ſei



einiger Fragen von den Wunderwerken. 623

ſeiner Weisheit. Solten aber ſolche ehedem ge—
ſchehen ſeyn, ſo muſten ſie auch no;ch heutiges Ta
ges geſchehen. Gedachte chriſtliche Perſon ver—
langte derowegen von mir, daß ich dieſe Frage in
meinen Theologiſchen Unterſuchungen beantwor—
ten mochte. Jch verſprach ihr ſolches auch; und
bin jetzo im Begriff, mein Verſprechen zu erful—
len. GOtt verleihe dazu Gnade und Segen!

g. 2.

Wenn die Frage geſchiehet, ob GOtt etwas
thun konne? ſo wird damit entweder blos ange
zeigt, ob die Sache an ſich ſelbſt moglich ſey,
und GOtt alſo vermoge ſeiner Almacht dieſelbe
hervorbringen konne? oder, ob er ſolche auch thun
konne in Betrachtung ſeiner ubrigen Vollkom—
menheiten und ſonderlich ſeiner Weisheit? Wird
die Frage in der erſten Bedeutung aenommen,
ſo kan niemand, wer die Almacht GOttes zu
giebt, daran zweifeln, daß GOtt Wunderwerke
thun konne. Da nun die Deiſten zugeſtehen,
daß GOtt ein almachtiges Weſen ſey, ſo kon
nen ſie auch nicht leugnen, daß er, uberhaupt be
trachtet, Wunderwerke thun konne. Weil aber
GOtt nicht blos nach ſeiner Almacht handelt,
ſondern auch alle ſeine Handlungen nach ſeinen

ubrigen unendlichen Eigenſchaften einrichtet, ſo
kan er auch bei den Wunderwerken nicht davon
abweichen, ſondern er muß dieſelben ſo einrichten,
und ſich ſo dabei verhalten, wie es dem ganzen
Inbeariff ſeiner Vollkommenheiten, folglich auch
ſeiner unendlichen Weisheit, gemäs iſt. Und da

von
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von iſt eben die Rede in der angezeigten Frage.
Man will nemlich wiſſen, ob GOtt auch Wun—
derwerke verrichten konne, ohne daß dabei etwas
vorging, welches ſeinen ubrigen Vollkommenhei—
ten, und ſonderlich ſeiner Weisheit zuwider ware?

oſch beantworte dieſe Frage uberhaupt mit Ja.
Damit aber niemand denken moge, als wenn ich
dieſes ohne Grund thate, ſo will ich mich weiter
daruber erklaren, und den Beweis meines Sa—
tzes anfuhren. Ehe aber dieſes geſchehen kan,
muß ich einige Erklarungen voraus ſchicken, wor—
auf es dabei beſonders ankomt.

g. 3.

Es iſt nemlich bei dieſer ganzen Unterſuchung
ſehr viel daran gelegen, daß wir einen richtigen
Begrif ſowohl von den Wunderwerken, als
auch von der unendlichen Weisheit GOttes haben.
Durch Wiunderwerke verſtehet man ubernatur—
liche und auſſerordentliche Wirkungen, d.i. ſolche,

die nicht nach dem Laufe der Natur geſchehen,
auch nicht durch die Kräffte derſelben hervorge—
bracht werden, ſondern allein in der Almacht
GHOttes ihren Grund haben. Durch die Weis—
heit GOttes aber wird diejenige Eigenſchaft deſ—
ſeloen verſtanden, nach welcher er allezeit das
Veſte erwehlet, und die bequemſten. Mittel zur
Erhaltung der beſten Abſichten anwendet. Daß
nun GOtt eine unendliche Weisheit beſitze, kan
niemand leugnen, wenn er nicht die Wulichkeit
GOttes ſeloſt leugnen, und ſich dadurch in die
Zahl der Thoren verſetzen will. Er kan derowe

gen
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gen auch bei denen Wunderwerken nichts thun,
welches ſeiner Weisheit zuwider ware. Wenn
wir nun erkennen wollen, ob Wunderwerke mit
der Weisheit GOttes uberein kommen, ſo muſ—
ſen wir beſonders darauf merken, ob es Falle
aebe, in welchen gewiſſe, zum Hauptendzweck der
Welt gehorige Abſichten, naturlicher Weiſe nicht
erreichet werden konnen? Wenn es ſoiche Fälle
aiebt, ſo kan GOtt auch ohne Vecle zui.g ſeiner
Weisheit Wunderwerke thun. Ja wir muſſen
ſogar behaupten, daß alsdenn die Weisheit
GOttes durch die Wunderwerke noch mehr ver—
herrlichet und geoffenbaret werde. Da alſo
GOtt in dieſen Fällen die Wunderwerke als
Mittel gebrauchet, wodurch er ſolche Abſichten
erreichet, die auf naturliche Weiſe nicht erhalten
werden konnen; ſo kommen ſie nicht allein von
der Macht GOttes, ſondern auch von ſeiner un
endlichen Weisheit her.

g. 4.

Wolte jemand hiegegen einwenden, es hatte
doch GOtt alles anfanglich gut erſchaffen, und
das ganze Reich der Natur nach ſeinen Abſich
ten eingerichtet, worin alſo auch keine weitere
Aenderung, notig ware; ſo antworte ich hierauf
folgendes. Es folget nemlich daher nicht, daß
alſo auch gar keine Wunderwerke geſchehen kon
ten. Denn die Wunderwerke geſchehen niemals
um des Reichs der Natur, ſondern allezeit um
des Reichs der Gnaden willen. Hiemit will ich
ſo viel ſagen: Das Reich der Natur iſt ſo ein
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gerichtet, daß niemals eine ubernaturliche Wir
kung erfordert wird, um diejenigen Abſichten zu
erreichen, welche durch daſſelbe erhalten werden
ſollen. Welrl aber das Reich der Natur mit
dem Reiche der Gnaden in der genaueſten Ver—
bindung ſtehet, ſo ſollen durch die Wunderwerke,
welche an naturlichen Dingen geſchehen, die herr
lichſten Wirkungen im Reiche der Gnaden er
halten werden. Sie geſchehen nemlich deswegen,
daß die Menſchen dadurch zur rechten Erkentnis
GDOttes, zum Glauben und dem Genus aller
von Chriſto erworbenen Heilsguter gebracht
und dabei erhalten werden ſollen. Dieſe Abſicht
iſt bei denen Wunderwerken Chriſti ſo offenbar,
daß ſie auch oftmals ausdrucklich hinzugeſetzet
wird. Sie findet aber auch felbſt bei denen
Wunderwerken ſtatt, welche zur Zeit des alten
Bundes von GMOtt entweder unmittelbar oder
mittelbar durch die Propheten geſchehen ſind. Es
ſolten die Menſchen dadurch zur Erkentnis des
wahren GOttes gebracht, vor der Abgotterei
bewahret, zur rechtſchaffenen Verehrung des
hochſten Weſens ermuntert, und mit einem glau
bigen Verlangen nach dem HErrn Meſſia erful—
let werden. Dieſe Abſicht iſt auch wirklich bei
vielen erreichet worden, wie aus denen davon in
der H. Schrift befindlichen Zeugniſſen bekant iſt.
Da der Meſſias endlich in der Perſon JEſu von
Nazareth wirklich kam, ſo verrichtete er eben des
wegen ſo viele Wunderwerke, damit die in dem
Reiche der Finſternis ſitzende Menſchen dadurch
in das Reich des Lichts und der Gnaden verſetzt
werden mochten. Das war fein Hauptendzweck

ſowohl
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ſowohl bei denen Wundern Chriſti, welche in
den Schriften des neuen Teſtamentes aufgezeich
net ſind, als auch bei denen, welche nicht darin
ſtehen; nur mit dem Unterſchied, daß die letztern
zum Beſten dererjenigen Menſchen geſchehen ſind,
welche entweder Augenzeugen davon waren, oder
doch von ſolchen, die ſie mit angeſehen hatten,
Nachrichten. davon erhalten hatten; die erſten
aber zum Beſten der Kirche ſchriftlich aufgezeich
net worden ſind. Deswegen ſchreibet der Evan
geliſt Johaunes C. ao, 30. 31: Viel andere
Zeichen that JEſus vor ſeinen Jungern,
die nicht geſchrieben ſind in dieſem Bucht.
Dieſe aber ſind geſchrieben: daß ihr glaubet,
JEſus ſey Chriſt, der Sohn GOttes; und
daß ihr durch den Glauben das Leben habt
in ſeinem Namen.

g. 5.

Da die Wunderwerke nicht um des Reichs
der Natur, ſondern der Gnaden willen geſchehen
(J. 4.), in dieſen aber die herrlichen Eigenſchaf-
ten GOttes erkant und recht angewendet werden,
und alſo der Hauptendrweck, welchen GOtt bei
der Schopfung der Welt gehbabt hat, dadurch
befordert wird, wenn die Menſchen in das Reich
der Gnaden verſetzet werden; ſo ſind auch die
Waunderwerke in gewiſſen Umſtanden der Weis
heit GOttes nicht zuwider, ſondern ſtimmen
vielmehr aufs genaueſte damit uberein, und
ſind Mittel, wodurch die unendliche Weisheit
des Schopfers und Erhalters der Welt deſto

E2 deut
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deutlicher geoffenbaret wird. Wenn nemlich
ſolche Geſfchoöpfe, denen 6Ott Vernunft und alle
Eigenſchaften, die zu ihrer Gluckſeligkeit erfor—
dert werden, mitgeteilet hat, ſich durch den
Misbrauch ihrer Gaben zum Abfall von GOtt
bringen laſſen, und ſich dadurch in das groſte
Elend ſturzen, ſo iſt es nicht moglich, daß ihnen
durch die bloſen Krafte der Natur wieder gehol—
fen werden konne. Wenn ihnen alſo GMtt hel
fen will, ſo muß ſolches durch ubernaturliche
Mittel geſchehen. Folglich ſind alsdenn Wun—
derwerke notwendig, um dasjenige wieder gut zu
machen, was die Geſchopfe durch den Misbrauch
der Freiheit verdorben haben. Wenn nun ſolche
wirklich geſchehen, ſo dienen ſie zur Offenbarung
der unendlichen Weisheit GOttes.

4. 6.

5n) Dieſes haben auch die neuern Weltweiſen einge—
ſehen, und in ihren Schriften gar ſchone Zeugniſſe da

von abgeleget. Unter andern ſchrebt der beruhmte Bil
finger in ſeinen dilueidationibus philoſophieis d 224.

228s folgendes: Der Endzweck der Wunderwerke
iſt nicht im Reiche der Ratur, ſondern der Gnaden

Hzu ſuchen. Ach halte zwar davor, daß bei denen
auf eine notwendige Weiſe handelnden naturli—
chen Dingen, gleich von Anfang die Mangel ver—

yutet werden konnen, wenigſtens durch die Mit—
wurirkung der gottlichen Weisheit und Macht; auch

halte ich davor, daß es ein Werk einer groſern
Weisheit ſen, eben dieſelben Wirkungen (die Fort
dauer der Ordnung in der Natur) durch miteimander
verknupfte Mirttel, als durch hinzuksmmende

Wunderwerke zu erhalten; aber von den Bedurf
niſſen im Reiche der Gnaden urteile ich anders
weeil hier das Willkuhr der Geſchopfe dazwiſchen

komt
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g. 6.

IJn einem ſolchen Falle, wie in dem vorher—
gehenden g. beſchrieben iſt, befindet ſich das
meuſchliche Geſchlecht. GOtt hat zwar die erſten
Menſchen gut und nach ſeinem Ebenbilde erſchaf—
fen, und ſie mit hinlanglichen Kraften verſehen,
in dem Stande der Unſchuld zu beharren; da ſie
ſich aber dennoch durch den Satan haben verfuh—
ren laſſen, und von GOtt abgefallen ſind, ſo
ſind ſie dadurch in ſo betrubte Umſtande geraten,
daß ihnen durch krine naturliche Mittel daraus
geholfen werden konte. Da aber doch GOtt
nach ſeiner unendlichen Barmherzigkeit ſie gernt
aus ihrem groſen Elende erretten wolte, ſo muſte
er ein ubernaturliches Mittel dazu gebrauchen.
Dieſes beſtunde nun darin, daß ſein lieber Sohn

Ez ſelbſt
komt, und dieſelben durch ihre Handlungen in einen
ſolchen Zuſiand gerathen konnen, daß die naturli—
chen Mittel nicht hinlanglich ſind, denſelben wieder
gut zu machen Und weil die Stadt GOttes, oder
ganze Geſellſchaft der Geiſter und ſittlichen Weſen,
von Gott hohet geachtet wird, als die Korper und
naturlich wirkende Dinge: ſo verſtehet man daher,
wie es Falle geben konne, in welchen die Wunder—
werke, ob ſie gleich die naturliche Ordnung ſtoren,
Werke der Weisheit ſind. Denn darin beſtehet die
Weisheit, diejenigen Mittel zu gebrauchen, wo
durch viel vortrefſlichere Wirkungen und Abſichten
erhalten werden konnen, obqleich die Ordnung und
Gleichformigkeit in der Natur dadurch in etwas
geſtoret wird, wenn nur die Abſichten, welche
durch dieſe Mittel erhalten werden, hoher zu ſchatzen
ſind, als die Ausname, welche von der Oldnung
einer andern Act gemacht werden mußr
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ſelbſt menſchliche Natur anrehmen muſte, um
als ein Gottmenſch fur die Menſchen genug zu
thun, und ein volgultiges Verſonungsopfer für
ihre Sunden darzubringen. Daß dieſes geſche—
hen ſolle, verhies GOtt denen erſten Menſchen
bald nach dem Sundenfalle in dem ſogenannten er
ſten Evangelio 1. B. Moſ. 3, 15. Dieſe erſte Ver—
heiſſung wurde ihrem Hauptinhalt nach in der
folgenden Zeit gar oft wiederholet, und alle von
GOtt vorgeſchriebenen Opfer waren als thätige
Beſtatigungen derſelben anzuſehen. Endlich kam
denn auch der verſprochene Weltheiland ſſelbſt.
Das Wort ward Fleiſch; GHOtt wurde geoffen
baret im Fleiſchz der ewige Sohn GOttes
nahm die wahre menſchliche unſundliche Natur
an ſich. Dieſes iſt unſtreitig das groſte Wun—
derwerk, ſo ſich jemals zugetragen hat. Wir
muſſen aber auch zugleich bekennen, daß GOtt
eben dadurch ſeine Herrlichkeit, und beſonders
auch ſeine unendliche Weisheit, aufs deutlichſte
geoffenbaret habe. Denn, wenn dieſes Wunder
nicht geſchehen ware, ſo wurde das ganze menſch
liche Geſchlecht ewig haben muſſen verloren ſeyn.
Folglich iſt dieſes Wunderwerk ein herrliches
Mittel zur Wiederherſtellung des Hauptendzwecks
GOttes bei der Schopfung der Menſchen: folg
lich auch ein deutliches Zeugnis von der unendli—

chen Weisheit GOttes. ver

E 7.Jrr

Da aber nicht blos die Menſchwerdung des
Sohnes GOttes zur Erhaltung dieſes vortrefli—

achen
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chen Endzwecks notig war, ſondern dazu auch
erfordert wurde, daß ſich der in die Welt gekom
mene Erloſer der Menſchen hinlanglich offenbarte,
und, ehe er den Verſonungstod ausſtunde, durch
ſeine Worte und Werke die deutlichſten Zeugniſſe
von ſeiner gottlichen Sendung, unendlichen Kraft
und Herrlichkeit ablegte, ſo muſte er in eben die
ſer Abſicht Wunderwerke thun. Er hat ſolche
auch wirklich in groſer Menge aus eigener Kraft
gethan. Es haben zwar die Juden und ubrigen
Feinde Chriſti viele Einwendungen gegen ſeine
Wunderwerke gemacht, aber man ſiehet gleich,
daß dieſelben blos aus der Feindſchaft gegen ihn
herkommen, und bloſe Laſterungen ſind. Wer
ſie unparteiiſch betrachtet, findet die deutlichſten
Merkmale des goöttlichen Urhebers an ihnen, und
wird dadurch aufs gewiſſeſte verſichert, daß die
Perſon, welche die im alten Teſtamente geweiſ—
ſagten Wunderwerke wirklich verrichtet hat, der
wahre und gleich nach dem Sundenfall verheiſſene

Meſſias ſen. Da nun JEſus von Nazareth
alle dieſe Wunderwerke wirklich gethan, ſo fol—
get auch daraus die. Warheit und Gottlichkeit
ſeiner Lehre, und die Vortreflichkeit der Religion,
die er uns als den einzigen Weg zum Leben geof
fenbatet hat. An dieſer Ueberzeugung war aber
dem menſchlichen Geſchlechte unendlich viel gele
gen. Derowegen erforderte es auch die unendli—
che Weisheit GOttes, ſolche Wunderwerke
winklich zu veranſtalten. Darauf konte ſich der
HErr JEſus, als auf ein untriegliches Siegel
ſeiner gottlichen Sendung, berufen. Er hat es
auch wirklich gethan. Denn auf die Frage der

E4 Jun
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cgungern Johannis: Biſt du, der da kommenſoll „oder ſollen wir eines andern warten?
antwortete er: Gehet hin, und ſciget Johanni
wieder, was ihr ſehet und horet; Die Blin—
den ſehen, und die Lahmen gehen, u. ſ. w.
Matth. 11, 4. 5. Jngleichen ſprach erJoh. 14, 11: Glaubet mir, daß ich im Va
ter, und der Vater in mir iſt: wo nicht,
ſo glauber mir doch um der Werke w llen.
Ob nun gleich in unſern Tagen dergleichen Wune
derwerke nicht mehr geſchehen, ſo dienen uns
doch diejenigen, welche in der H. Schrift auf—
aezeichnet ſind, auch noch zu einem untrieglichen
Beweis von der Gewisheit unſers Glaubens.
Je aufmerkſamer wir ſie betrachten, je ſorgfaltiger
wir ſie gebrauchen, deſto mehr muſſen wir die
unendliche Weisheit GOttes dabei bewundern.

g. g.
Wie aus dem vorhergehenden erhellet, daß dit

Jbunderwerke, welche der HErr Chriſtus un—
mittelbar gethan hat, der unendlichen Weisheit
GHOttes volkommen gemas ſind; ſo muſſen wir
dieſes auch von denen Wunderwerken behaupten,
welche durch die Apoſteln geſchehen ſind. Damit
nemlich dieſelben ihre gottliche Sendung auf dio
deutlichſte und unwiderſprechlichſte Weiſe dar—
thun konten, ſo verhies ihnen der HErr JEſus
kurz vor ſeiner Himmelfart die Wundergaben,
Marc. 16, 17. 18. Der Evangeliſt ſetzet V.
g0. hinzu, daß ihnen ſolche auch wirklich zu Teil
geworden ſeyen: Denn ſie gingen aus, und

pro
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preditzten an allen Orten: und der SErr
wirkete mit ihnen, und bekraftitzte das
Wort durch mitfolgende Zeichen. Hieraus
ſehen wir die grnaueſte Erfullung der denen Apo—
ſteln kurz vor der Himmelfart Chriſti geſchehenen
cZerheiſfſung wegen der Wunderwerke, weilche

er durch ſie v rrichten wurde. IJn den Ge—
ſchichten und Briefen der Apoſtel finden wir da—

von mehrere beſondere Nachrichten. Aus dieſen
durch ſie verrichteten Wundern ſolte und konte
ein jeder erkennen, daß ſie von Chriſto ſelbſt zur
Verkundigung des Evangelii ausgeſandt waren,
und daß ihre Lehren wahr und gottlich ſeyen,
folglich auch diejenigen, welche an den HErrn
JEſum glauben wurden, Vergebung der Sun:
den, Leben und Seligkeit erlangen ſolten.

J. 9.
Da die Apoſteln dazu ausgeſandt wurden,

um das Evangelium in der ganzen WBelt bekant
zu machen, ſo war auch denen Menſchen, welche
ſowohl zu ihrer Zeit lebten, als in der folgenden
leben wurden, ſehr vieles daran gelegen, daß ſie
von der Warheit ihrer Lehren gewis verſichert
wurden. Hiezu dienten nun die Wunder, welche
der HErr Chriſtus durch ſie verrichtete. Zeichen
und Wunderwerke haben allein in der Almacht
GOttes/ ihren hinreichenden Grund (g. 2.) Nun
aber iſt GOtt das allervolkommenſte Weſen,

und heſitzet alſo auch eine unendliche Gute, Hei
ligkeit und Warhaftigkeit. Wie er nun nach
ſeiner Gute das wahre Beſte der Menſchen gerne

Ez befor
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befordern will, ſo will er auch nach ſeiner Heiligkeit,
daß ſie die Sunde meiden, und die Tugend
ausuben. Nach ſeiner Warhaftigkeit aber ver
abſcheuet er die Lugen, und liebet nur die War—
heit. Folglich kan er auch unmoglich Wunder—
werke verrichten zur Beforderung der Laſter, zur
Beſtatigung der Lugen; ſondern ſie ſollen der War—
heit, der Tugend und wahren Goottſeligkeit be—
forderlich ſeyn, und alſo zum Beſten der Men—
ſchen gereichen. Hiezu ſollen demnach auch die
Apoſtoliſchen Wunder gebraucht werden. Da
nun aber dieſes vortrefliche und der Weisheit
G; Ottes volkommen anſtandige Abſichten ſind:;
ſo hat GOtt auch dieſe Wunderwerke ohne
Verletzung ſeiner Weisheit verrichten konnen.

g. 10.

Bisher iſt gezeiget worden, daß es zu der
Zeit, als die chriſtliche Kirche gepflanzt werden
ſolte, der Weisheit GHOttes nicht zuwider gewe
ſen ſey, Wunderwerke zu verrichten; Nun fragt
es ſich aber, ob es derſelben auch nicht zuwider
ſey, heutiges Tages dieſelben zu veranſtalten,
und entweder unmittelbar, oder mittelbar hervor
zu bringen? Dieſe Frage iſt einer genauen Unter—
ſuchung wurdig. Um aber dieſelbe grundlich zu
beantworten, ſo ſind zween Falle wohl von ein
ander zu unterſcheiden. Der erſte betrift diejeni—
gen Oerter, wo ſchon wirklich chriſtliche Gemei
nen gepflanzet und ſeit langer Zeit erhalten wor
den ſind; der andere diejenigen, wo ſie erſt noch
gepflanzet und angelegt weiden ſollen. Was

ſolcht
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ſolthe Lander und Oerter anbetrift, wo ſchon
ſeit langer Zeit chriſtuche Gemeinen geweſen ſind,
ſo wurde es der Weisheit GOttes nicht gemas
ſehn, wenn er an denſelben neue Wunderwerke
verrithten wolte. Dieſes folget aus dem bekan—
ten Satze, daß GOtt ohne Noth keine Wun—
derwerke thue, und alſo in denen Fällen, wo
durch alte Nunderwerke eben dieſelben Abſichten
erhalten werden konnen, keine neue hervorbringe.
Es wurden ja alsdenn neue Wunder ganz vergeb—
lich ſeyn; ein Weiſer thut aber nichts vergebens
und umſonſt. Vielweniger kan ſolches von der

hochſten Weisheit geſchehen. Wolte man ſagen,
es konte aber doch wohl ſeyn, daß einzelne Per—
ſonen auf neue Wunder warteten, und auch be—

fehrt werden wurden, wenn dieſelben wirklich
geſchahen, ſo antworte ich hierauf: wenn es die
ſen Perſonen um ihre Seligkeit ernſtlich zu thun
iſt, ſo haben ſie keine Urſache, neue Wunderwer
ke zu verlangen, ſondern muſſen nur die alten in
der H. Schrift. aufgezeichneten recht betrachten,
indem ſie dadurch  von der Gottlichkeit der Lehre
JEſu volkommen uberzeuget werden, und alſo
dadurch eine hinlangliche Crkentnis von den
Heilswarheiten erlangen konnen, als welche in

der H. Schrift deutlich geoffenbaret, und durch

und nur ihre Verantwortung deſto mehr vergro—

viele Wunder verſiegelt und beſtatiget ſind.
2. Tim. 3, 16. 17. 3. Petr. 1, 19. Wenn es
aber ſolchen Perſonen um ihre Seligkeit kein rech
ter Ernſt iſt, ſo wurden ſie auch durch neue
Wunderwerke nicht bekehret werden, folglich
wurden dieſelben fur ſie ganz uberflußig ſeyn,

ſorne
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ſern. Deswegen hat auch der HErr Chriſtus
ſolchen Leuten zu gefallen diejenigen Wunder
micht gethan, welche ſie ihm vorſchtieben und
von ihm verlangten. Seine Feinde ſprachen
zwar zu ihm, als er am Kreutze hing: Jſt er
der Konig Jſraels, ſo ſteige er vom Kreutz,
ſo wollen wir ihm glauben, Matth. 27, 42
aber er that ſolches nicht, ob er es gleich nach ſei—

ner Almacht hatte thun konngen. Der reiche
Mann verlangte vom Abraham, er mochte La—
zarum in ſeines Vaters Haus ſenden, um ſeine
noch lebende' funf Bruder vor der Holle zu be
waren, wurde aber mit der Verſicherung abge—
wieſen: Horen ſie Moſen und die Propheten
nicht, ſo werden ſie auch nicht glauben,
ob jemand von den Todten auferſtunde. Lut.
16, 27531. Wie wir nun hieraus deutlich ſehen,
daß da, wo die alten Wunder hinlanglich ſind,
um den Menſchen auf den rechten Weg des Le—
bens zu bringen, keine neue verlangt werden
konnen, ſo erhellet auch daraus, daß niemand,
der in der Chriſtenheit lebet und eine Erkentnis
der Heilswarheiten aus GOttes Wort erlangen
kan, neue Wunderwerke fordern konne. Folg—
lich wurde es der Weisheit GOttes nicht ge
maäs ſeyn, wenn er heut zu Tage in der Chti—
ſtenheit neue Wunderwerke verrichten wolte.

g. 11.

Vielleicht muß man aber in Abſicht auf die—
jenigen Lander und Oerter anders urteilen, wo
die chriſtliche Religion noch nicht gepflanzet und

ein
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eingefuhret iſt, z. E. in den heidniſchen Landern,

EDeHier ſcheint es faſt, als wenn die Wunderwerke
eben ſo notwendig waren, wie ſie bei dem An—
fange der chriſtlichen Kirche geweſen ſind. Die
ſes haben auch manche gelehrte und fromme
Manner wirklich davor gehalten. Sie meynen,
daß, obgleich in chriſtlichen Landern heut zu Tage

eine Wunderwerke mehr notig waren, ſo wur—
den ſie doch unter den Heiden ſehr dienlich ſeyn,

 unm dieſelben dadurch zur Annemung der chriſtli—
chen Religion zu bewegen. Sie berufen ſich
zum Bertvoeis dieſer Meynung auf 1. Cor. 14/

22: Die Zungen (d. i. die Wundergabe in frem
den vorhin nicht gelernten Sprachen zu reden)

ſind zum Zeichen nicht den Glaubigen, ſon
„dern den Unglaubigen. Hieraus ſchlieſen ſie,
dpß diejenigen, welche zur Bekehrung der Heiden

in weit entlegene Lander ausgeſchicket wurden,
die Wundergaben haben muſten, oder ſich kei—

nen glucklichen Erfolg ihrer Arbeit verſprechen
konten. So urteilen drei groſe Gelehrte, nem

lich Grotius, Fabricius und Lange(“).

Da man aber doch unter denen vielen an
die Heiden abgeſchiekten Boten, worunter gewis

manche

Man ſiehet dieſe ihre Meynung aus Grotii
Anmerkung. bei Marc. 16, 17. Fabricii Luce

Evangelii c. 3z5. J. i und Langens Vorſtellung
von den Herrnhutiſchen Botſchaftern unter die

Heiden, ſ. 346. ff. ſetines Lebenslaufs.
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manche recht fromme und gottſelige Manner ge
weſen ſind, kein einziges Exempel findet, daß
wahre Wunderwerke durch ſie geſchehen waren;
gleichwol viele Heiden zur Annemung der chriſt—
lichen Religion durch ihren Unterricht bewogen
ſind; ſo erhellet daraus ganz deutlich, daß die
Waunderwerke heutiges Tages auch zur Bekeh—
rung der Heiden und anderer Unglaubigen nicht
mehr erfordert werden. Denn ſonſt wurden ſie
auch gewis geſchehen, indem es GOtt noch jetzo
ein eben ſo groſer Ernſt um die Bekehrung der
Heiden iſt, wie es zu den Zeiten der Apoſtel ge
weſen. Ja, waren dieſe Wunderwerke zur Be
kehrung der Heiden notwendig, ſo wurde man
nicht ein einziges Exempel von einem ohne die—
ſelben bekehrten Heiden aufweiſen konnen.

S

S

u

gJ. 12.

Wolte man hiegegen einwenden, daß die
Wunderwerke heutiges Tages noch eben ſo not
wendig zur Bekehrung der Heiden waren, als ſie
im Anfang der chriſtlichen Kirche geweſen ſind,
ſo antworte ich hierauf folgendes: Als die chriſt
liche Kirche erſt gepflanzet werden ſolte, ſo wa
ren die Umſtande ganz von denenjenigen unter—
ſchieden, welche heutiges Tages bei der einmal
gepflanzten, und ſchon ſo viele hundert Jahre er
haltenen chriſtlichen Religion angetroffen werden.
Die chriſtliche Religion war damals eine in den
meiſten Stucken ganz neue Religion. Es kam
dabei vornemlich auf die Frage an: ob JEſus
von Nazareth der wahre Meſſias, und alſo die

von
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von ihm vorgetragenen Lehren, gottliche Lehren,
und die von ihm ausgeſandten Bothen, war—
haftige Bothen GOttes waren? Dieſe Frage
konte nun nicht anders ausgemacht werden, als
durch ſolche Werke, die ein offenbares Siegel
der Gottlichkeit an ſich hatten; und deren Be—
trachtung einem jeden unparteiiſchen Gemute das

Bekentnis abnotigte: das hat GOtt gethan.
Die Juden waren mit den grobſten Vorurteilen
erfullet, teils, daß ſie ſchon um ihrer Geburt wil—
len Ausſchlieſungsweiſe das Volk GOttes wa—

Dten, teils, daß das Reich des Meſſia durch die
groſten weltlichen Vorzuge und auſſerliche Herr
lichkeit von allen andern Reichen der Welt un
endlich weit unterſchieden werden muſte. Da
nun aber JEſus von Najzareth Knechtsgeſtalt

angenommen hatte, und in einem ſehr geringen
auſſerlichen Aufzug einhet ging, auch den aller—

ſchmerzlichſten Kreutzestod ausſtund; ſeine Apo—
ſteln aber ungelehrte, und vor der Welt gering—

e—verkundigten: ſo muſte der HErr Chriſtus ſo
wohl unmittelbar in hochſt eigener Perſon, als
auch mittelbar durch ſeine Bothen Wunderwerke
verrichten. Eben dieſe waren auch bei den Apo—
ſteln notig, um der zu bekehrenden Heiden willen.
Denn dieſen war nicht nur die Predigt von dem
gekreutzigten Chriſto eine Thorheit, ſondern fie
hatten auch vor dem Umgang mit den Juden
den groſten Abſchen. Derowegen waren ſie
auch gegen die Predigten der Apoſteln mit den
ſchandlichſten Vorurteilen eingenommen. Sie

wur
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wurden nicht die geringſte Achtung davor bezeut
get haben, wenn ihre Aufmerkſamkeit nicht erſt
durch Wunderwerke ware gereizet und zur Be
trachtung der wichtigſten Warheiten ermuntert
worden. Folglich waren damals die Wunder—
werke notig. Heutiges Tages aber verhalt es
ſich ganz anders. Denn die chriſtlichen Lehrer,
welche jetzt unter die Heiden geſchickt werden,
predigen keine andere Lehren, als diejenigen,
ſo von dem HErrn Chriſto ſelbſt. und ſeinen Apo
ſteln verkundiget worden ſind. Da nun aber'
dieſe ſolche Lehren durch die deutlichſten Wunder—
werke, welche in der H Schrift aufgezeichnet
ſind, beſtatiget haben, ſo kan die Erzelung der—

ſelben eben dazu hinlänglich ſeyn, wozu ſie da—
mals, als ſie geſchahen, hinreichend waren/
nemlich zur Ueberzeugung der Menſchen von der
Warheit der chriſtlichen Religion. Es komt
nun darauf an, daß ein zu bekehrender Heide
erft zum rechten Gebrauch der Vernunft angefuh—
ret, und aus dem Lichte der Natur von der
Wirklichkeit eines einigen gottlichen Weſens,
und der Unſterblichkeit der menſchlichen Sele uber—
zeuget werde. Wenn dieſes geſchehen iſt, ſo
wird'er auch gar bald erkennen, daß bei derchriſt—
lichen Religion alles dasjenige angetroffen werde,
was ſowohl zur rechten Verehrung GOttes,
als auch zur Erlangung der ewigen Seligkeit er—
fordert wird. Bei dieſer Betrachtung werden
ihm denn die ehemals von Chriſto und ſeinen
Apolſteln verrichteten Wunderwerke vortreflich zu
ſtatten kommen, und er wird keine neue mehr
verlangen.

ß. 1z.
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S. 13.
volte jemand die Worte VPauli aus 1 Cor

t4* 22. einweinden, wo der Apoſtel ausdruck—
ſich nelde, daß die Zungen denen Unglaubrgen
zum Zeichen waren, und folglich auch heutiges.
Tages um der Unglaubigen willen noch geſchehen
müſten: ſo ankworte ich darauf folgendes. Es
iſt zwar gucht zu leugnen, daß der Apoſtel hier
durch Zungen die Wundergaben, in fremden
Sprachen zu reden, verſtehe, und durch Ziichen
ſolche Wunderwerke, welche zum Beweis der
Warheit der von GOtt geoffenbarten Lehren
dienen, ?wie es auch der ſel. Lutherus in ſeiner
Ranoglioſſe bei dieſer Stelle ſo erklaret hat
aber daraus folget nicht, daß ſolche auch heuti—

ges Tages um der Unglaubigen willen noch no—
tig waren, ſondern es iſt hier von den damaligen
Zeiten die Rede, da die chriſtliche Kirche durch

die Apoſteln erſt gepflanzet werden ſolte. Zu
dieſer Zeit waren nemlich die Wunderwerke no—
tig um, der Unglaubigen willen, als welche aus
den Wunderwerken erkennen muſten, daß die
chriſtliche Religion von GOtt ſey; um der Gjiau
bigen willen aber, welche hievon ſchon uberzeuget

waren, waren ſolche mecht notig. Da wir nun

g dieEr bemerket nemlich bei den Worten Zungen

zum Zeichen fotgendes: „Durch mancherlei Zun—
gen weorden die Unglaudigen zum Glauben beteret,
wie durch andere Zeichen und Wunder; aber durch
Weuſſagungen werden die Glaubigen gebeſſert und

7 genarkt, als durch Zeichen, darau ſie ihren Glau—

Nven prufen und erfaten, daß er recht ſeh.
J J
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die bewahrteſten Nachrichten von denen zu den
Zeuten der Apoſtel geſchehenen Wunderwerken in
ver H. Schrifft haben, die noch jetzt eben die
Kraft haben, welche ſie im Anfange gehabt ha—
ben, ſo konnen die Unglaubigen dadurch auch
noch von der Gottlichkeit der chriſtlichen Religion
Uberzeugt werden, und iſt alſo die Wiederho
lung derſelben in unſern Tagen um der Unglau—
higen willen nicht notig.



JIII.
SFnterſuchung

und

Vergleichung
der in der erſten deutſchen
Ueberſetzung des neuen Teſta—
ments, ſo der ſel. D. Luther 1522. her—
ausgegeben hat, vorkommenden von un—
ſern heutigen Ausgaben unterſchiedenen

Ausdrucken in denen Sonne- und
Feſttaglichen Evangelien und

Epiſteln.





 νονêïòçëï  t

t. 1.n

SegAine von denen groſten Wohlthaken,
a welche der barmherzige GOrtt ſeiner

J Riicche in Deutſchland erzeiget hat, iſt

Knecht Lutherum eine deutſche Ueberſetzung der

H. Schrifft hat verfertigen laſſen. Wenn dieſer
um die chriſtliche Kirche ſo hochverdiente Mann
auch ſonſt keine Schrifften hinterlaſſen hatte, als

J
die deutſche Ueberſetzung der Bibel, ſo wurde
man dennoch ſeine Verdienſte nicht hoch genug
ſchätzen konnen. Man muß ſich in. der That

daruber wundern, daß es dieſer Mann zu einer
Zeit, da die deutſche Sprache noch ſehr rauh

„und unvolkommen war, in derſelben ſo weit ge
bracht hat, daß ſeine Ueberſetzung noch immer
als ein Meiſterſtuck angeſehen werden kan. Doch
iſt nicht zu leugnen, daß ſie nicht von allen Man
geln in allen Stellen frei ſey, ſondern hie und
dar verbeſſert werden koönne. Der ſelige Mann
hat dieſes ſelbſt eingeſehen, und deswegen, ſo
lange er gelebt, manche Verbeſſerungen damit
vorgenommen. Es erhellet dieſes aus der Ver—
gleichung der erſten Ausgaben mit den nachfolgen—
den.. Dadnrch wird man aber auch zugleich
uberzeuget, daß in der erſten Ausgabe manche

F 3 Aus—
5

S—
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Ausdrucke befindlich geweſen ſind, die dem
Grundtexte ſehr gemas waren, ob ſie gleich nicht
ſo rein deutſch waren, wie diejenigen, welche an
deren Stelle gekommen ſind. Dieſes habe ich
gleich bemerket, als mir ohnlangſt die erſte Aus-
gabe der deutſchen Ueberſetzung des neuen Teſta
mentes des ſel. Lutheri von 1522. in die Hande
kam. Ss iſt dieſes eben diejenige Ausgabe,
welche in des ſel. Joh. Vogts catalogo libro-
rum rariorum ſ. 665. unter die ſeltenſten Buchet
gerechnet, und in den Leipziger Beytragen zur
critiſchen H ſtorie der deutſchen Sprache B. 7
ſ. 4. ff. auf dieſe Art beſchrieben wird: Sie iſt
mit ſchoner grober Schrifft in Folio gedruckt,
und die Blaätter des Textes ſind oben mit Ro
miſchen Zalen bezeichnet, ſo daß die 4. Evange
liſten mit der Apoſtelgeſchichte gerade C. und die
Apoſtolniſchen Briefe mit der Offenbarung Jo
hannis XDIIIJ. Blatter austragen. Der Titel
iſt ſchlechthin dieſer: Das neue Teſtament
Deutſch. Wittenbera. Auf der letzten Seite ſte
het: Gedruckt zu Wittenberg, durch Melchior
Lotther, yhm tauſend funff hundert und zwanzig
ſten Jar. Das Buch iſt zwar an ſich in zween
Teile abgeteilet, weil hei der Epiſtel an die Ro—
mer uber den Blattern neue Romiſche Zalen an
gehen, ohne das erſte hundert mitzurechnen; Es
findet ſich aber weder hier noch vor der Apoſtel-
geſchicht ein beſonderes Titelblatt, und noch we—
niger iſt irgendswo des andern Teils gedacht.
Nur ſtehet auf dem LXXVIII. Blatte, wo die
Apoſtelgeſchichte angehet, oben dieſes: Das an
der Teyll des Evangelii Sanct Lucas von der

Apo
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Apoſtelgeſchicht. Der Leipziger Nachdruck hat
den Eraſmus von Rotterdam genennet, um den
damaligen Landesherrn, Herzog Georgen, nicht
vor den Kopf zu ſtoſſen, dem dieſe Ueberſetzung,
ſonderlich wegen der Vorrede und Randgloſſe,
ſo ſehr zuwider geweſen, daß er ſelbige den Leu—
ten aus den Händen nehmen, und durch Hiero—
nymus Emſer eine andere machen laſſen, welche
1527. unter dem Titel: Das naw Teſtament
nach lawt der chriſtlichen Kirchen bewerten Text
corrigirt und wiederum zurecht aebracht, M. D.
XXVII.zu Dresden, durch Wolfgang Stockel;

wie am Ende ſtehet, gleichfals in Folio auch auf
CXCilii. hintereinander weglaufenden Blattenn
gedruckt, und mit einer im Namen obgedachten
Herzogs Georags abgefaßten bittern Vorrede
verſehen iſt. Denn, obwohl in der erſten Wit—
tenbergiſchen Ausgabe D. Luthers Name nir
gend zu finden iſt, ſo hat man doch leicht mer—
ken konnen, daß ſie von ihm herkomme. Die—
ſelbe hat vor jedem Capitel der Offenbarung Wo
hannis einen ſaubern Holzſchnitt, der deſſen An
halt vorſtellen ſoll. welche Arbeit Stockel zu
Dreßden dem Melchior Lotther abaeborget haben
muß, weil dieſe Bilder groſtenteils gleichergeſtult
in ſeinem neuen Teſtamente erſcheinen.

h. 2.

Aus der im vorhergehenden mitgeteiſten in
den critiſchen Beitragen befindlichen Nachricht

von der erſten deutſchen Ausgabe des neurn Tee
ſtaments nach der Ueberſetzung Lutheri, leent

K 4 mun
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man zwar die auſſerliche Beſchaffenheit derſelben
zur Gzenuae erkennen; man wird aber dadurch
aunp begierig gemacht, die innere Beſchaffenheit
derſeloen näher einzuſehen. Daß die Stelle
1. Joh. 5,7. wie auch die Abteilung in Veiſickel
darin feble, und uuter den groſten Abſatzen ge—
wiſſe Gloſſen ſich befinden, welche am Rande
ſtehen, und daher nsgemein D. Luthers Rand

gloſſen beiſſen; wird auch in dem ange—
fuhrten Buche ſchon bemerket, doch ſind darin
keine beſondere Ausdrucke gemeldet worden, wel—
che nachgehends geandert, und alſo in unſern
heutigen deutſchen Ausgaben nicht mehti befindlich
find. Jch hade derowegen die Evangeliſchen und

Epiſtoliſchen Abſchnitte, welche an den Sonn
und Feſttagen pflegen erklaret zu werden, mit
dieſer erſten Ausgabe verglichen, und die Ver—
ſchiedenheit, ſo ich in einzelnen Worten und gane

zen Satzen bemerket, aufgezeichnet. Da ich nun
glaube, daß mancher begierig ſeyn werde, zu
vernehmen, wie dieſe oder jene Evangeliſche und
Epiſtoliſche Stelle in der erſten Lutheriſchen Ue—
berſetzung des neuen Teſtaments laute, ſo will ich
hier eine Vergleichung anſtellen, und diejenigen
Abſchnitte, worin ſich eine Verſchiedenheit fin
det, nebeneinander ſetzen, damit man den Unter—
ſchied deſto beſſer einſehen moge. Zwar habe ich
auch auſſer den gewönlichen Evangelien und CEpi—
ſteln, manche merkwurdige Verſchiedenheiten an
getroffen; da es aber zu weitlauftig ſeyn wurde,
wenn ich eine Vergleichung des ganzen neuen
Teſtaments anſtellen wolte, ſo mag dieſes zur
Probe genug ſeyn, was ich wirklich liefere. Da

bei
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bei aber gebe ich die Verſicherung, daß, wenn je
mand verlangte zu wißen, wie eine gewiſſe von
wrir nicht angefuhrte Stelle in der erſten Ausgabe
laute; ich mir ein Vergnugen daraus machen
werde, ihm mit dieſer Nachricht an Hand zu
gehen.

Evangelium am erſten Sonntatgge des

Advents.
Matth. 21 129.
In den heutigen Ausgaben des neuen Teſtaments

nach der deutſchen Ueberſetzung des ſel. D. Lu—
thers ſtehet das erſte:

Jn der erſten deutſchen Lutheriſchen Ueberſetzung

von 1522 ſtehet das andere:
v. 1. Bei Jeruſalem.

Beh Hieruſalem.
p. 4. Der da ſpricht.

Der ſſpricht.
v. y. Gelobt ſey, der da komt.

Gebenedryet ſey der do komt.

Fpiſtel aneben demſelben Sonntage.

p. 12. Der Tag iſt herbey kommen.
Der Tag iſt erbey kommen.

v. r3. Nicht in Kammern und Unzucht, nicht
in Hader und Neid.
Nicht in Kamern und Geilheit, nicht in

Hadder und Eifern.

F 5 v. 14.
5
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v. 14. Wartet des Leibes, doch alſo, daß er
nicht geil werde.Thut nicht nach des Fleiſches Klugheit,

ſeine Luſt zu buſſen.

Anmerkung. Bei dem Worte Rlugheit ſte
het dien Randgloſſe: Das ſind die falſchen bo
ſen Tuck und Anſchlage der fleiſchlichen und welt

lichen Herzen in allerlei Sachen.

Evangelium am zweyten Adventsſonntage.

Luc. 2t, 25-36. 1
v. 25. Mond.

Mon.
VUnd, auf Erden wird den Leuten bange

ſeyn, und werden zagen.Uad auf Erden wird den Leutten bang

ſeyn, daß ſie nicht wiſſen wo hinaus.
v os Die kommen ſollen auf Erden.

e n— Die kommen ſollen uber den ganzen Er—

denkreiß.
v. 22. Mit aroſer Krafft und Herrlichkeit.

Mit Krafft und groſer Herrliket.
v. z1. Reich GOttes.

Rrich GOttis.
v. 33. Himmel und Erden werden vergehen, aber

meine Worte vergehen nicht.
Hymel und Erden vergehen, aber meine

Wort werden nicht vergehen.
v. 34. Mit Sorgen der Nahrung.

Mit Sorgen der Narungen.

Epi
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Epiſtel an eben demſelben Sonntage.

Rom. 15, 4213.
v. 4. Was aber zuvor geſchrieben iſt.

Was aber uns furgeſchrieben iſt.
v. 6. Mit einem Munde lobet GOtt und den

Vater unſers HErrn JEſu Chriſti.
Mit einem Munde preyßet Got den Va—

ter unſers HErrn JEſu Chiiſti.
v. J. Zu eʒOttes Lobe.

Zu Gottis Preyß.
v. 8. Zu beſtättigen die Verheiſſung den Vat—

tern geſchehen.
Zu befeſtigen die Verheißung Gzottis den

Vettern geſchehen.
v. 9. Daß die Heiden aber GOtt loben um der

Barmherzigkeit willen.
Daß die Heyden aber Gotte preyßen um

der Barmherzikeyt willen.
v. 11. Lobet den HErrn alle Heiden, und prei—

ſet ihn alle Volker.
Lobet Got alle Heyden, und erhohet ihn

alle Volker.
v. 12. Zu herrſchen uber die Heiden.

Zu hirſchen eber die Heyden.
v. 13. Daß ihr vollige Hofnung habt durch die

Krafft des heiligen Geiſtes.
Auf daß ihr die Fulle habt durch die Hof—nung, in der Krafft des heiligen Geiſtis.

Epiſtel am dritten Adventsſonntage.

1. Cor. 4, 14 5.
v. 4
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5. 4. Jch bin mir wol nichts bewuſt.
Jch bin wol nichts mir bewuſt.

v. z. Ructet nicht; vor der Zeit.
Richtet nichts fur der Zeit.

Kvangelium am vierten Adventsſonntatze.

Joh. 19-28.v. 23. Jch bin eine Stimme eines Predigers in
der Wuſten.

Jch bin ein rufende Stime in der Wuſten.

Epiſtel an eben demſelben Sonntage.

Phil., 427.v. 7. Der Friede GOttes, welcher hoher iſt,

denn alle Vernunft.Der Frid Gortis, welcher allen Sinen
uüberſchwebt.

Evang. am erſten S. Chriſttage.
Cuc. 2, 1e I4.

v. 5. Die war ſchwanger.
Die ging ſchwanger.

v.6. Und als ſie daſeibſt waren.
Und es begab ſich, indem ſie daſelbſt waren.

v. 14. Ehre ſey GOtt in der Hohe.
Preys ſey Gott in der Hohe.

Epiſtel an eben demſelben Tage.

Tit.2, 11214..rr. Die heilſame Gnade GOttes.

Die Heilbertige Gnade Gotis.
v. 14.
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v. 14. Von aller Ungerechtigkeit.

Von aller Ungert.

Evang. am zweiten Chriſttage.
Luc.2, 15e20.

v. 25. Und da die Engel von ihnen gen Himmel
fuhren, ſprachen die Hirten untereinander.

und es begab ſich, da die Engel von ihn
gen Himmel furen, ſprachen die Hirten unter—
einander.

v. 19. Und bewegete ſie in ihrem Herzen.
Und bewigete ſie in ihrem Herzen.

Epiſtel an demſelben Tage.
Tit.3,427.

v. Auf baß wir durch deſſelbigen Gnade go

atecht. und. Erben ſeyn des ewigen Lebens.
Auf daß wir durch deſſelben Gnade gerecht

fertiget Erben ſeyn des ewigen Lebens.

Evanti. am dritten S. Cbriſttage.

Joh. 1, 1214.b. 4. Und das Leben war das Licht der Menſchen.

Und das Leben war ein Licht der Menſchen.
v. 9. Das war das warhaftige Licht, welches

Alle Menſchen erleuchtet, die in dieſe Welt
komnmen.

Das war ein warhaftiges Licht, welchesalle Menſchen erleucht durch ſein Zukunft in

dieſe Welt.
V. 12.
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v. 12. Wie viel ihn aber aufnamen, denen gah

er Macht, GOttes Kinder zu werden, die an
ſeinen Namen glauben.

JWie viel ihn aber aufnamen, den gab er
Macht, Gottis Kinder zu werden, die anſei
nen Namen glauben.S

Epiſtel an demſelben Tage.
Sebr. 1, 1212.

v. 2. Zum Erben uber alles.

Zum Erben aller Ding. ĩv. 3. Und träget alle Dinge mit Jeinem kraftigen

Wort.und trägt alle Dinge, mit dem Wort ſei—

ner Krafft.v. a. Sogar viel einen hohern Namen er vor ih
»en ererbet hat. IiI

Sogar viel einen andern Namen er fur ihn
ererbet hat.

v. J. Heute habe ich dich gezeuget.
Heute hab ich dich geboren.

IJlcch werde  ſein Vater ſeyn, und Er wird
mein Sohn ſenyn.

Jch werde ihm ein Vatter ſeyn, und er
wird mir ein Sohn ſeyn.
v. 6. Und abermal, da er einſetzet den Erſtgebor

nen in die Welt.
Da er aber abermal den Erſtgebornen ein

furet in die Welt.
Undes ſollen ihn alle Engel GOttes anbeten.

Und es ſollen ihn alle Gottis Engel anbeten.

v. 9.

 Ê
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v. 9. Darum hat dich, o GOtt, geſalbet dein
GDtt, mit dem Oehl der Freuden.

Darum hat dich geſalbhet GOtt dein
HErr, mit dem Ole der Freuden.

Evang, vom Sonntage nach Chriſttag.
Luc. 2 33 40.

v. 34. Und Simeon ſegnete ſie.
Und Simeon benedeiet ſie.

v. 35. Offenbar werden.
Offinbar werden.

v. z6. Nach ihrer Jungfrauſchaft.
Von ihrer Jungfrauſchaft.v. 3z6. Und war eine Witwe bei vier und achtzig

Jahren.Und war nu eine Witwe bei vier und

achtzig Jaren.
v. za. Die auf die Erloſung zu Jeruſalem warteten.

Die da auf die Erloſung Jſrael warteten.p. 39. Und da ſie es alles vollendet hatten nach

Ddem Geſetz des HErrn: kereten ſie wieder in
Galilaam.

Und da ſie alles vollendet hatten nach dem

Geſetz des HErrn, kereten ſie ſich widder. in
Gallilea.

Epiſtel an demſelben Tage.
Gal. 4, 127.

b. 2. Unter den Vormundern.
Unter den Furmunden.

v. 4. Geboren von einem Weibe.
Der da geboren iſt von einem Weiſ.

Bes.
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v. 6. Wieil ihr denn Kinder ſeyd, hat GOtt ge
ſandt den Geiſt ſeines Sohns in eure Herzen.

Weil ihr den Kinder ſeyd, hat GOtt ge
ſandt ſeinen Geiſt in eure Herzen.

Epiſtel am neuen Jahrstage.
Gal. 3, 232 29.

v. 24. Daß wir durch den Glauben gerecht wur—

den.Daß wir durch den Glauben techtfertig

wurden.v. 29. Seyd ihr aber Chriſti.

g

Seyd iht aber Chriſfis. 7

„Eyvang. am Sonntatge nach dem neuen
Jahrstage.

Matth. 2, 13223. ii

v. 25. Aus Egypten habe. ich meinen Sohn ge

auffen. uueò inv. e. Aus Egypten hab ich ineinen Son beruffen.
vp. 20. Und ſprach: ſtehe auf.

Und ſprach: ſtand auf. t*v. 22. Empfing er Befehl von GOtt.

Empfing er ein Befehl von Gott.
v.23. Das da geſagt iſt durch die Propheten.

Das geſagt iſt durch die Propheten.

Epiſtel an demſelben Tagent
1. Petr. 4, 12* 192 J.

v. 12. Laſſet euch die Hitze, ſo euch begegnet,
nicht befremden.Laſt euch die Hitze unter euch nicht be

frembden.
P. 13.
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v. rz. Sondern freuet euch, daß ihr mit Chuiſto
leidet.

Sondern ſeyd geilhaff.ig der Leiden Chriſtiz

Seyd frolich.v. 14. Szlig ſeyd ihr, wenn ihr aeſchmahet wer

det utſen.vem Nauen Chriſti: Denn der Geiſt,
der ein Geiſt der Herrlichkeit und GOttes iſt,
ruhet auf euch. ue.

Selig ſend ihr, wem ihr geſchmaht wer
det uber den Namen. Chriſti. Denn der Gzeiſt,

der ein Geiſt der Herlikelt und Goltis iſt, ru
get guf euch.

v. 15. Oder der in ein fremd Amt greifet.

Odder fremds Guttis ſuchtig.v. 16. Leidet er aber als ein Ehriſt.

Leidet er aber als ein Chriſte. ne
Er ehte. aber GOtt .in ſolchem Fall.

Er 'preiße aber Gzott in der Sache.
v. 18. Wo will der Gottloſe und Sunder er

icheinen?
Wot will der Gottloſe und Sunder er

ſcheinen?
v. 19. Jn guten Werken.

Mit gutten Werken.
Evang. am KLeſtelder Erſcheinung Chriſti.

MNMlatth. 2, 15 18.
v. 11. Und ſchenkten ihm. 4 5

Und legten ihm Geſchenk fur.
Evang.: am erſten Sonntag nach Epiph.

Luc. 2, 41e J2
v. 43. Und ſie wieder zu Hauſe gingen.

Und gingen widder zu Haus.
G v. 47.

J J
J
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v. 47. Verwunderten ſich ſeines Verſtandes.
Wunderten ſich ſeines Verſtands.

v. 48. Warum haſt du uns das gethan?
Warumb haſtu uns das than?

v. z2. Und JEſus nam zu an  Weisheit.
Und Jheſus hub fort an Weisheit.

Epiſtel an demſelben Tage.
Rom. 12, 126.

v. x. Welches ſey euer vernunftiger Gottesdienſt.

Wilchs iſt euor vernunftiger Gottisdienſt.
v. 2. Verandert euch durch Verneurung eures

Sinnes. 42Laſt euch verandern durch Verneurung eu

res Sinnes.
v. 4. Alle Glieder nicht einerlei Geſchaffte haben.

Alle Gelider nicht einerlei Geſchefft haben.
v. 6. Die uns gegeben iſt.
zn. Die uns geben iſt.
Evang. am zweiten Sonntag nach ERpiph.

Joh z2, 1211.
v. 6. Und gingen je in einen zwei oder drei Mas.

Und gieng in je einen zwei oder drei Mas.
v. 1o. Jederman gibt zum erſten guten Wein.

gderman giebt zum erſten den gutten Wein.
v. 11. Und offenbarete ſeine Herrlichkeit.

Und offinbarte ſeine Herlikeit.

Epiſtel an demſelben Tage.
RKom. 12, 72 16.

v. 9. Die Liebe ſey nicht falſch.

Die Liebe ſey ungeferbet.

5 ĩ v. 10.
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w. 10. Die bruderliche Liebe untereinander ſey
herzlich.

Senyd mit bruderlicher Liebe untereinander
freundlich.

v. 11. Seyd nicht trage, was ihr thun ſollt.
Senyd nicht trege in eurem furnehmen.

v. 13. Herberget gerne.

Strebt darnach, daß ihr gern herberget.
v. 14. Segnet, die euch verfolgen: ſegnet und

fluchet nicht.
Benedeyet die euch verfolgen. Benedeyet
und vermaledeyet nicht.

v. 16. Habt einerlei Sinn untereinander. Trach
tet nicht nach hohen Dingen, ſondern hal—
tet euch herunter zu dem Niedrigen.
Habt einerlei Mut und Sinn untereinander.
Acht nicht, was hoch iſt: ſondern macht

Heuch eben dent Niedrigen.

Evang. am dritten Sonntagg nach Epiph.

li. J matth. 8, Te 13.
w. 9.. Der Oberkeit unterthan.

Der Uberkeit unterthan.
v. 13 Da wird ſeyn Heulen und Zahnklappen.

Da wird ſeyn Weinen und Zennklappen.

Epiſtel an demſelben Tage.
Rom. 1211721.

v. 19. Rachet euch ſelber nicht, meine Liebſten,
ſondern gebet Raum dem Zorn.
Rechnet euch ſelber nicht (meine Liebſten)
ſondern gebt Raum dem Zorn Gottis.

Gr2 Jn
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Jn dem Evangelio und Epiſtel am vierten
Sonntage nach Epiph. iſt weiter kein Unter—
ſchied, als daß an ſtatt Junger ſtehet Jungern,
und an ſtatt Nachſten, Nehiſten.

Evang. am funften Sonntage nach Epiph.
Matth. 13, 2430.

v. 28. Das hat der Keind gethan.
Das hat ein Feind gethan. u

Epiſtel an demſelben Tage.

Col 3, 12217 ulJD

v. 12. Geduld.
Langmut.

v. 13. Und vertrage einer den andern.
Und haltet einer dem andern zu gut.

v. 14 Ueber alles aber.
Ueber das alles aber. 4

v. 15. Und der Friede GOttes regiere in euren
Herzen.Und der Friede Gottis behalte die Ueber-

hand in euren Herzen.v. 16. Laſſet das Wort Chriſti unter euch reich

lich wohnen. 4
Laſt das Wort Gottis in euch reichlich
wonen.
Und geiſtlichen lieblichen Liedern.
Und geiſtlichen Lyder in der Gnade.

v. 17. Und danker G Ott und dem Vater durch ihn.
Und dunket Got dem Vater durch ihn.

Evang.
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Evang. am ſechsten Sonntag nach Epiph.
Matth. 17, 129.

v. 2. Sein Angeficht leuchtete wie die Sonne.
Sein Angeſicht gluntzete wie die Sonme.

v. 5. Den ſollt ihr horen.
Gehorchet ihm.

v. 9. Da ſie vom Berge herab gingen.
Da ſie vom Berge nieder gingen.

EXpiſtel an demſelben Tage.
2. Petr. i, 16621.v. 16. Wir haben ſeine Herrlichkeit ſelber geſehen.

Wir ſind Anſchauer geweſen ſeiner Majeſtet.
v. 17 Von der groſen Herrlichkeit.VWon der grosprechtigen Herlikeit.

Evang. am Tage der Reinigung Maria.
Luc.2, 22432.

v. 28. Und lobete GOtt.
Und benedeiet Gott.

v. za, Ein Licht zu erleuchten die Heiden.
Das Licht zur Erleuchtung der Heiden.

Evangg. am Sonntagg Septuag.
Matth. 20, 12 16.

v. 1. Arbeiter.
Erbeyter.

v. 11. Dieſe Letzten haben nur eine Stunde gear
beitet.
Dieſe Letzten haben nur eine Stundeerbeytet.

v. 14. Nimm was dein iſt, und gehe hin.
Nim was dein iſt, und gang hin.

G 3 Epi
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Epiſtel an demſelben Tage.
1. Cor.9,24. 10 5.

v. 4. Sie trunken aber von dem geiſtlichen Fels,
der mitfolgete, welcher war Chriſtus.
Sie trunken aber von demgeiſtlichen Fels,
der hernach kam, wilcher Fels war Chriſtus.

Evang. am Sonntage Sexag.
Luc. 8/ 42 5.

v. 1o. Euch iſt gegeben zu wiſſen, das Geheimnis

des Reichs GOttes.
Euch iſt geben zu wiſſen das Geheimnis das
Reich GOttis.

Epiſtel an demſelben Tage.
2. Cor. 11, 192 33. 12, 169.

v. 20. So euch jemand trotzet.
So ſich jemand uber euch hebet.

v. 23. Jch habe mehr gearbeitet, ich habe mehr
Schlage erlitten, ich bin offter gefangen,
offt in Todesnothen geweſen.
IJn Erbeyten uberflußiger, in Schlegen
uberſchwenglicher, in Gefengnißen uber—

flußiger, in Sterben offter.
v. 28. Ohn was ſich ſonſt zutraget, nemlich, daß

ich taglich werde angelaufen, und trage
Sorge fur alle Gemeinen.
On was des auswerdigen iſt, nemlich mein
teglich Anhalten, mein Sorgen fur alle
Gemeinen.

v. 3z1. Welcher ſey gelobet in Ewigkeit.
Wilcher iſt der gebenedeyete in Ewigkeit.

v. 32.
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v. z2. Zu Damaſco. Die Stadt der Damaſcer.
Zu Damſco. Die Stadt der Damſcer.

c. ia2, 1. Es iſt mir ja das Ruhmen nichts nutze.
Es iſt mir ja das Ruhmen kein Nutz.

Mffenbarungen des HErrn.
Offinbarunge des Herrn.

v. 8. Daß er von mir wiche.
Daß er von mir trette.

v. 9. Meine Krafft iſt in den Schwachen machtig,
Krafft wird durch Schwachheit ſterker.

Epiſtel am Sonntag GQuinquag.
1. Cor. 13.

v. 4. Die Liebe treibet nicht Muthwillen.
Die Liebe ſchalket nicht.

v. z. Sie ſtellet ſich nicht ungeberdig.
Sie ſtellet ſich.nicht honiſch.e Sie trachtet nicht nach Schaden.
Sie gedenkt nicht Arges.v. 6. Sie freuet ſich aber der Warheit.
Sie freuet ſich aber mit der Warheit.

v. 8. Die Liebe horet nimmer auf.
Die Liebe verſtellet nimmermehr.

v. 11. Und war klug wie ein Kind.
Und richtete wie ein Kind.

Evang. am Sonntage Jnvocavit.
Mmatth. 4, 1-11.

v. 4. Der Menſch lebet nicht vom Brod allein.
Der Menſch wird nicht von dem Brod al—
keine leben.

v. 1o. Hebe dich weg von mir Satan.
Heb dich Teuffel.

G4 Epi
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Epiſtel an demſelben Tatge.
2. Cor. 6, 1210.

v. 2. Jch habe dich in der angenehmen Zeit er«
horet, und habe dir am Tage des Heils ge
holfen.
Jch hab dich in der genehmen Zeit erhoret,

und hab dir am Tage der Selikeit geholfen.
v. 4-7 Jn.

Mit.
v. 8. Durch Ehre und Schande.

Durch Preiß und Schmach.
v. to. Als die nichts inne/haben, und doch alles

hahen.
Als die nichts haben, und doch alles inn
haben.

Evang. am Sonntag Reminiſcere.
Matth. 15,21228.

v. 21. Jn die Gegend Tyri. und Sidon.
IJn die Gegend Tyro und Sidon.

v. 22. Ein Canandiſch Weib.
Ein Cananiſch Weib.

e Meine Tochter wird vom Teufel ubel gen
plaget.
Meine Tochter hat einen boſen Teuffel.

y. 27. Aber doch eſſen die Hundlein von den Bro
ſamlein, die von ihrer Herren Tiſche fallen.
Aber doch eßen die Hundlin von den Bro—
ſamlin, die da von ihrer Herren Tiſch fallen.

Evantj. am Sonntag Oculi.
uc. 11, 14228.

v. 14. Und es geſchahe.

Und geſchach.
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p. 17. Er aber vernahm ihre Gedanken.
Er aber vernam ihre Meynungen.

e Das wird wuſte.
Das verwuſſtet.

v. 21. Wenn ein ſtarker gewapneter ſeinen Pallaft
bewaret.

Wenn ein ſtarker gewapneter ſein Haus
bewaret.

v. 26. Und wird hernach mit demſelbigen Men—
ſchen arger denn vorhin.
Und wird das letzt deßelbigen Menſchen ar
ger denn das erſte.

Epiſtel an demſelben Tage.
Epheſ. 51129.

v. 2. Zur Gabe und Opfer.

Zu einem Opfer und Gabe.v. 4. Narrenteidinge oder Scherz, welche euch
nicht ziemen.
Rarrenteiding und Scherz, und was ſich
nicht zur Sache reimet.d. 5. Denn das ſollt ihr wmen, daß kein Hurer

Erbhe hat an dem Reich Chyriſti.Denn das ſolt ihr wißen haben, daß kein

Buler Erlrbe hat in dem Reich Chriſti.
Evang. am Sonntag Latare.

Joh. 6, 12 15.
v. 5. Wo kauffen wir Brod?

Von wannen kauffen wir Brod?
v. 7. Jſt nicht genug unter fie.

Jſt nicht genug.

G1 b. 12.
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j v. 12. Sprach er zu ſeinen Jungern.
J Spricht u ſeinen Jungern

ente.

Denn diſe Weiber ſind die zwei Teſtament.
v. 25. Und iſt dienſtbar mit ſeinen Kindern.

Und iſt nicht freimit ſeinen Kindern.

An
tun v. 27. Sey frolich, du unfruchtbare, die du nicht

gebireſt.

Evang. am Sonntag Judica.
Joh. 8, 4659.

v. 49. Jhr unehet mich. 1

ohr habt mir Unehre than.
v. jo. Ich ſuche nicht meine Ehre.

Ach ſuche nicht meinen Preiß.
v. 54. So ich mich ſelber ehre, ſo iſt meine Ehrezunſ

J nichts; es iſt aber mein Vater, der mich
n ehret.So ich mich ſelber preiße, ſo iſt mein Preißt

iſf nichts; es iſt aber mein Vater, der mich

in d
jun!

J Epiſtel an demſelben Tage.f

tn

9 v. 24. Denn das ſind die zwei Teſtam
nu

Gal. 4, 212 31.

Epiſtel an demſelben Tage.

u Hebr.9, i1-15.J

il

J

j v. 11. Chriſtus aber iſt kommen, daß er ſey ein

2 Hoherprieſter.
J

n— Chriſtus aber iſt darkommen ein Hoher
prieſter.

J

itl

u die

J

J

5
J

S
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Die nicht alſo gebauet iſt.
Die nicht von dieſer Creatur iſt.

v. 12. Sondern er iſt durch ſein eigen Blut ein—
mal in das Heilige eingegangen.
Denn er iſt durch ſein eigen Blut einmal in
das Heilige eingangen.

v. 14. Der ſich ſelbſt ohne allen Wandel GOtt
geopfert hat.
Der ſich ſelbſt on Taddel Gott geopfert hat.

v. 15. Auf daß durch den Tod, ſo geſchehen iſt
zur Erloſung von den Uebertretungen -2
die ſo berufen ſind das verheißene ewige

Erbe empfahen.
Auf daß nach geſchehenem Tod zur Erlo—
ſung von den Uebertretungen die Ver—
heißung empfahen, ſo da berufen ſind zum
ewigen Erbe.

Evang. am Tage der Verkundigung Maria.
Kuc. 1, 26238.

v. 27. Und die Jungfrau hies Maria.
Und der Jungfrauen Name heiſt Maria.

v. 35. Das Heilige, das von dir geboren wird.
Das Heilige, das geboren wird.

v. 3z6. Eliſabet deine Gefreunde iſt auch ſchwanger.

Eliſabet deine Gefreunde gehet auch ſchwan

ger.
v. zs. Siehe, ich bin des HErrn Magd.

Sihe, hie bin ich die Magd des Herrn.
2 Und der Engel ſchied von ihr.

Und der Engel ging von ihr.

Epi
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Epiſtel am Palmſonntag.
Phil. 2/52 11.

v. 6. Hielt ers nicht fur einen Raub GOtte
aleich ſcyn.
Hat ers nicht einen Raub geachtet, GOtt
gloich ſeyn.

v. 7 Sondern außerte ſich ſelbſt und nahm
EFnechsgeſtalt an, ward gleich wie ein an—

derer Menſch, und an Geberden als ein
Menſch erfunden.
Sondern hat ſich ſelbs geeußert, und die
Geſtalt eines Knechts angenommen, iſt?“
worden gleich wie ein ander Menſch, und
an Geberden als ein Menſch erfunden.

v. 8. Er niedriagte ſich ſelbſt, und ward gehorſan
bis zum Tode.
Er bat ſich ſelb erniedriget, und iſt gehorn

ſam worden bis zum Tede. ĩ
v. 11. Zur Ehre GOttes des Vaters.

Zum Preiß Gottis des Vaters.

Evang. am grunen Donnerſtage.
Joh. 13, 12 15.

v. 2. Jſcharioth.
Aſchariotis.v. 6. Da kam er zu Simon Petro.
Da kam er zu Simon Petron.

v. to. Wer gewaſchen iſt, der darf nicht, denn
die Fuße waſchen.Wer gewaſchen iſt, der darf nicht denn die

Fuße waſchen laſſen.

v. 12. 5
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v. 12. Nahm er ſeine Kleider.
Und ſeine Kleider genommen.

v. 14. Eüer Hérr und Meiſter.
Euer Meiſter und Heire.

Epiſtel an demſelben Tage.
 d. Cor. t1i, 23 2 32.

v. 25. Dieſer Kelch iſt das neue Teſtament in
meinem Blut.

Diſer Kelch iſt ein neu Toſlament in mei
nem Blut.b. zo. Darum ſind auch ſo viel Schwache und

Kranke unter euch.
Darumdb ſind auch alſo viel Kranken und
und Ungeſunden unter euch.

Evantz: am erſten Oſtertage.
Marc. 16, 18.

v. 3. Wer welzet uns den Stein von des Gra
bes Thur?Wer walzet uns den Stein von des Gra—

bis Thur?
v. 8. Denn ſie furchten ſich.

Denn ſie waren furchtig.
Epiſtel an demſelben Feiertatge.

1. Cor. 5, 628.
b. 8. Sauerteig der Bosheit und Schalkheit.

Sauerteig der Bosheit und Argheit.

Evantg. am zweiten S. Oſtertage.
Luc. 24, 132 35.

v. 13. Und ſiehe.
Und ſehet.

Jn
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en In einem Flecken.
Jn ein Markt.

v. 14. Und ſie redeten miteinander von allen dieſen

Geſchichten.
Und ſie ſchwetzten miteinander von allen
dieſen Geſchichten.

v. 16. Daß ſie ihn nicht kanten.
Daß ſie ihn nicht erkanten.

v. 17. Die ihr zwiſchen euch handelt unterwegen.
Die ihr zwiſchen euch handelt.

v. 22, Auch hapen uns erſchreckt etliche Weiber der
unferm
Auch haben uns entletzt etliche Weiber der

unſern.
v. 28. Und ſie kamen nahe zum Flecken.

uad ſie kamen nah zum Markt.
v. zo. Dankete.

Sprach den Segen.
v. 33. Und ſie ſtunden auf zu derſelbigen Stunde.

Und ſie ſtunden zu derſelbigen Stunde auf.

Epiſtel an demſelben Feiertage.
Apgſch. 10, 345 41.

v. 36. Durch JEſum Chriſfum.

Durch Jheſon Chriſton.
d. 39. Den haben ſie getodtet und an ein Holz ge

hangen.
Den haben ſie abgethan und auf ein Holz ge

hangen.
d. 40. 41. Und ihn laſſen offenbar werden, nicht al

lem Volk, ſondern uns den vorerwehlten
Zeu
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 Zeugen von GOtt, die wir mit ihm geßen
und getrunken haben.

Und ihn laſſen offinbar werden, nicht al—
lem Volk, ſondern den vorerwehlten Zeu—
gen von GOtt, uns, die wir mit ihm geſ—
ſen und trunken haben.

Evang am dritten G. Oſtertage.
Luc. 24, 36 247.

v. 36. Friede ſey mit euch.
Habt Friede.

v. 38. Warum kommen ſolche Gedanken in eure

 herzen?Warum ſttigen ſolch Gedanken auf in euer

Herz?

Epiſtel an demſelben Feiertage.
Apuſch. 13, 262 33.

v. 27. Jhre Ober ten.
Ahre Obirſ en.

NPeaabenſie dieſelben mit ihrenUrteilen erfullet.

Haben ſie die mit ihrem Urteilen erfullet.

Evang. am Sonntag. Quaſimod.
Joh. 20, 19231.

v. 19. Und die Thuren verſchloßen waren.
Und die Thur verſchloßen waren.

v. 19. 21. 26. Friede ſey mit euch.
Habt Fride.v. 25. Die Nagelmahl.

Die Mal der Negel.
v. 26. Und tritt mitten ein.

Und tritt ins Mittel.
v. 29.
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v. 29. Dieweil du mich geſehen haſt, Thoma, ſo
glaubeſt du.Dieweil du mich geſehen haſt, Thoma,

haſtu gegleubt.

Epiſtel an demſelben Tage.
1. Joh. 4 1o.v. 7. Denn drei ſind, die da zeugen und

dieſe drei ſind eins.

(Dieſer ganze Vers felet.) tv. 9. So iiſt GOttes Zeugnis groſer.
Gottis Zeuguis iiſt groſſer.

Evang. am Sonntag Mil. Doni.
Joh. 10, 12416.v. 12. Und fleucht: und der Wolf erhaſchet und

zetſtreuet die Schafe.
Und fleuget: und der Wolf erhaſcht und
zerſtreuet die Schaf.v. 15. Und ich laſſe mein Leben fur die Schafe.

Und ich laße mein Leben fur meine Schaf.

Epiſtel an demſelben Tage.
1. Petr. 2/ 215 2j.

v. 22. Kein Betrug.
Kein Trug.v. 24. Auf daß wir der Sunde abgeſtorben, detr
Gerechtigkeit leben, durch welches Wunden

ihr ſeyd heil worden.
Auf daß wir der Sunden on ſeyn, und
der Gerechtikeit leben, durch wilchs Stry

men ihr ſeyd geſund worden.
J

Evang.

8
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Evang. am Sonntag Jubilate.

Joh. 16, 16.23.
v. 16. Und aber uber ein Kleines.

Und aber ubir ein Kleinis.
v. 20. Eure Traurigkeit ſoll in Freude verkehret

werden.Eur Traurikeit ſollzur Freud werden.

Fpiſtel an demſelben Tage.
1. Pett. 2, 11220.

d. 11. Pilgrim.
Pilgeryn.

v. 14. Oder den Hauptleuten.
Odder den Pfiegern.

Zau Lobe den Frommen.
Zu Lobe der Wolthater.

v. 17. Thut Ehre jederman. Habt die Bruder
lieb.Send ehrbietig aegen yderman, habt lieb

die Bruderſchafft.

v. 28. Jhr Knechte.
Jhr Hausknecht.

SGeondern auch den Wunderlichen.
Sondern auch den Unſchlachtigen.

d. 19. So jemand um des Gewiſſens willen zu
GOtt das Uebel vertragt, und leidet das
Unrecht.
So yemand um des Gewißens willen zu
Got Traurikeit vertregt, und leidet mit
Unrecht.

v. ad. Denn was iſt das fur ein Ruhm.
Denn was iſt das fur ein Preiß.

H Evang
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Evang. am Sonntag Cantate.
Joh. 16, 52295.

v. 6. Iſt euer Herz voll Traurens worden.
dyſt euer Herz Traurens voll worden.

v. 7. Es iſt euch gut, daß ich hingehe.

Es iſt euch beßer, daß ich hingehe.
2 So ich aber hingehe.

So ich aber gehe.
v. 14. Derſelbige wird mich verklaren.

Derſelb wird mich preißen.

ERpiſtel an demſelben Tage.
Jac. 1/ 16 21.

v. 19. Jrret nicht.
Irret euch nicht.v. 17. Komt von oben herab, von dem Vater des

Lichts, bei welchem iſt keine Veranderung
noch Wechſel des Lichts und Finſternis.
Komt von oben hernidder, von dem Vater
der Lichter, bei wilchem iſt kein Verende—
rung noch Wechſel der Finſternis.

v. 13. Er hat uns gezeuget nach ſeinem Willen,
durch das Wort der Warheit.
Er hat uns nach ſeinem Willen durch das
Wort der Warheit geboren.

v. 21. Nehmet das Wort an mit Sanftmut, das
in euch gepflanzet iſt.

Nembt das Wort auf, und laſt es mit
„Saanftmutikeit eingepflantzt ſeyn.

Evang. am Sonntag Rogate.
Joh, 16, 23 30.

v. 27. Darum, daß ihr mich liebet, und glau—
bet, daß ich von GOtt ausgegangen bin.

Da
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Darumb, daß ihr mich geliebet habet, und
geglaubt, daß ich von Gott ausgangen bin.

v. 28. Ach bin vom Vater ausgegangen.
Jch bin von Gott ausgangen.

Epiſtel an demſelben Tage.
Jac. 1/ 222v. 24. Gehet er von Stund an davon.

Gehet er hie davon.
v. 26. Er diene GOtt.

Er diene Gott unter euch.
Evang. am Tage der Himmelfart Chriſti.

Matc. i6, 14220.
v. 19. Und ſitzet zur rechten Hand GOttes.

Und hat ſich zur rechten Hand Gottis ge
ſetzt.

Epiſtel an demſelben Feiertage.
Apgſch. 1, 1211.

v. 2. Durch den heiligen Geiſt Befehl gethan
hatte.

Durch den heiligen Geeiſt Befehl that.
v. 6. HErr, wirſt du auf dieſe Zeit wieder auf—

richten das Reich Jſrael?
Herr, wirſtu auf dieſe Zeit widder aufrich—
ten das Reich von Aſrael?v. 7. Es gebuhret euch nicht zu wiſſen Zeit oder

Stunde.
Es gepurt euch nicht zu wiſſen die Zeitte
oder der Tage.

v. 9. Eine Wolke nahm ihn auf vor ihren Au—
gen weq.
Ein Wolke nam ihn auf vor ihren Augen.

H 2 v. 10.
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v. 10. Und als ſie ihm nachſahen gen Himmel fah
rend, ſiehe, da ſtunden bei ihnen zween
Manner in weißen Kleidern.
Und als ſie ihm nachſahen in den Himel fa
rend, ſihe, da tratten neben ſie zween Män
ner in weißen Kleidern.

„v. t1. Wird kommen.
Der wird kommen.

Evantj. am Sonntag Exaudi.
Joh. 15, 26-27. 16, 12 4.

v. 2. Es komt aber die Zeit.
Es kompt die Zeit.v. z. Daß ſie weder meinen Vater noch mich er—

kennen.
Daß ſie widder meinen Vatter noch mich

Rerkant haben.

Fpiſtel. an demſelben Tage.
1. Petr. 4/8-211.

v. 8. So ſeyd nun maßig und nuchtern zum Ge

bet.
So ſeyd nu zuchtig und nuchtern zum Ge
pett.

v. 10. Und dienet einander.
Und dienet an einander.

v. 11. Welchem ſey Ehre und Gewalt.
Wilchem ſey Preiß und Gewalt.

Epiſtel am erſten S. Pfingſttage.
Apugſch. 2, 12 13.

—v. 1. Waren ſie alle einmuthig beieinander.

ZWaren ſie alle einmutig zu Hauſe.
v. 6. E
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v. 6. Wurden verſturzt.
Wurden verſtorzt.

v. 7. Aus Galilaa.
Aus Gallilean.

Epiſtel am zweiten S. Pfingſttage.
Apgſch. to, 42248.

v. 44. Da Petrus noch dieſe Wortenedete.

Da Petrus noch redet von ſolchen Dingen.
b. 46. Und GOtt hoch preiſeten.

Und Gott gros machten.

Evang. am dritten c5. Pfingſttage.
Joh. 1c, 1211.

p. 7. Die ſind Diebe und Morder geweſen: aber
die Schafe haben ihnen nicht gehorchet.
Die ſind Diebe und Morder; aber die

Schafe haben ihnen nicht zuhoret.

Epiſtel an demſelben Tage.
„Apäuzſch. 8, 14217.

vp. 16. Denn er war noch auf keinen gefallen.
Denm er, war noch uber keinen gefallen.

Evantj. am Trinitatisfeſte.
Joh. 3, 12 15.

v. 4. Wiederum in ſeiner Mutter Leib gehen.

Von neuem in ſeiner Mutter Leib gehen.
v. 8. Du horeſt ſein Sauſen wol.

Du horeſt ſein Hauchen wol.
Epiſtel an demſelben Keſte.

RKom. 11, 332 36.
v. 33. O welch eine Tiefe des Reichtums.

O wilcht ein Tieffe des Reichtumbs.

H3 v. 36.
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v. z6. Jhm ſey Ehre in Ewigkeit.
Jhm ſey Preiß in Ewikeit.

Evang. am erſten Sonntatg nach Trinit.
CLuc. 16, 19231.

v. 19. Koſtlichen Leinwand.
Koſtlichen Lynwandt.

2 Und lebete alle Tage herrlich und in Freuden.
Und lebet alle Tage herrlich woll.

v. 22. Und ward begraben.
Und ward in die Helle begraben.

v. 24. Jch leide Pein in dieſer Flamme.
Jch leide große Pein in dieſer Flamme.v. 25. Daß die da wolten von hinnen hingbfahren

zu euch, konnen nicht.
Das die da wolten von hinnen hinab ſteigen
zu euch, kunden nicht.

v. 31. Ob jemand von den Todten auferſtunde.
Ob jemand von den Todten aufſtunde.

Xpiſtel an demſelben Tage.
1. Joh. 4, 16 21.

v. 17. Auf daß wir eine Freudikeit hahen am Ta
ge des Gerichts.
Auf daß wir ein Freydikeyt haben am Ta
ge des Gerichts.

So ſind auch wir in dieſer Welt.
So ſind auch wir in der Welt.

v. 21. Und dis Gebot haben wir von ihm.
Und das Gepot haben wir von ihm.

Ev.
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Evantt. am zweiten Sonntag nach Trmit.

Cuc. 14, 16224.
v. 18. Jch habe einen Acker gekauft, und muß

hmaus gehen, und ihn beſehen.
Ich hab einen Acker kaufft, und iſt mir

Nodt, daß ich hinaus gehe, und beſehe ihn.
v. 19. Rch bitte dich, entſchuldige mich.

Bit dich, entſchuldige mich.

v. 21. 23. Gehe aus.
Gang aus.

v. 21. Und ſagte das ſeinem Herrn wieder.
Und ſagte das alles ſeinem Herrn widder.

ERpiſtel an demſelben Tage.
1. Joh.z, 132 18.

v. 14. Wir wiſſen, daß wir aus dem Tode in
das Leben kommen ſind.
Wir wiſſen, daß wir von dem Todt hin—
durch kommen ſind in das Leben.

v. 18. Meine Kindlein.
Mein Kinder.

Evang. am dritten Sonntag nach Trinit.
Luc. 1IJ 110.

v. 4. Welcher Menſch iſt unter euch.
Wilch Menſch iſt unter euch.
Neun und neunzig:
Neun und numig.

v. 10. Wird Freude ſeyn vor den Engeln Gottes.
Wird ein Freude ſeyn fur den EngelnGzottis.

H 4 Epi
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Epiſtel an demſelben Tage.
1. Petr. 5, s11.

v. 6. So demutiget euch nun unter die gewal
tige Hand GOttes.So urdriget euch nu unter die geweltige

Hand Gottis.
v. 8. Verſchlinge.

Verſchlinde.
v. 9. Und wiſſet, daß eben dieſelbigen Leiden uber

eure Bruder in der Welt gehen.
Und wißet, daß ihr volfuret daſſelb Ley
den, das ihr ſamt ewr Bruderſchafft ynn
der Welt habt.

v. 1o. Der uns berufen hat. n

Der euch berufen hat.
v. 11. Ehre und Macht.Preit; und Macht.

Evang. am 4 Sonntag nach Trinit.
ſuc. 6, 36-42.

v. 37. Richtet nicht, ſo werdet ihr auch vicht ge—
richtet.Richtet nicht, ſo werdet ihr nicht gericht.

v. 39. Werden ſie nicht alle beide in die Grube
fallen?
Werden ſie nicht alle beyder in die Grube
fallen?

v. ao. Der Junger iſt nicht uber ſeinen Meiſter:
wenn der Junger iſt wie ſein Meiſter, ſo
iſt er volkommen.
Der Junger iſt nicht uber den Meyſter,
wilcher aber volkommen wird, der wird

wie ſein Meyſter ſeenm.
Epit

J
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Epiſtel an demſelben Tage.
Rom. 8, 18-223.

v. 18. Denn ich halte es dafur.
Denn ich halts dafur.

v. 19. Das angſtliche Harren der Creatur.
Das:endlich Harren der Creatur.

v. 22. Wir wiſſen, daß alle Creatur ſehnet ſich
mit uns.

Wir wißen, daß alle Creatur ſehnet ſich
ſemtlich.

Evang am Tatje Johannis des Taufers.
Luc. 1, 57280.

v. 6o. Aber ſeine Mutter antwortete und ſprach:
Mit nichten.

Und ſeine Mutter antwortet und ſprach:
Mit niehten.

v. 64. Und redete und lobete GOtt.

Und redete und benedeyet Gott.
d. s6. Denn die Hand des HErrn war mit ihm.

Denn die Hand Gottis war mit ihm.
v. 68. Gelobet ſey der HErr, der GOtt Jſrael.

Gebenedeyet ſey Gott der Herr von Jſrael.

v. 65. Ein Horn des Heils. J
Ein Horn der Stligkeit.

v. 72. 73. Und gedachte an feinen heiligen Bund;

und an den Eid, den er geſchworen hat,
unſerm Vater Abraham uns zu geben.
Und gedacht an ſeinen heiligen Bund; das

Hz iſt,
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iſt, an den Eyd, den er geſchworen hat,
unſerm Vater Abraham uns zu geben.

v. 76. Du Kindlein wirſt ein Prophet des Hoch
ſten heißen.

Du Kindlin wirſt ein Prophet des Hohi—
ſten heißen.

v. 77. Erkentnis des Heils gebeſt.
Erkentnis der Seligkent gebiſt.

Evang. am Tatgge der heimſuchung Maria.
Luc. 1, 39256.

v. 39. Und ging auf das Gebirge Endelich.
Und ging auf das Gepirge mit Zuchten.

v. 42. Gebenedeiet biſt du unter den Weibern,
und gebenedeyet iſt die Frucht drines Leibes.
Gebenedeyet ſeyſtu unter den Weibern,
und gebenedeyet ſey die Frucht deines Leibes.

v. 47. Mein Geiſt freuet ſich GOttes meines
Heilands.
Mein Geiſt freuet ſich in Gott meinem
Heyland.

v. zo. Seine Barmherzigkeit wahret immer fur
und fur.
Seine Barmherzigkeyt weret eyner fur
und fur.

v. 51. 14. Er ubet Gewalt. Sscoßet die
Gewaltigen vom Stuhl fullet die
Hungrigen mit Gutern s denket der
Barmherzigkeit, und hilft ſeinem Diener
IJſrael auf.Er hat Gewalt ubet. Er hat die

eν. c

Gewaltigen von dem Stuel geſtoßen
Er hat die Hungerigen mit Guttern erful

let

D
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let Er hat der Barmherzigkeit ge—
dacht, und ſeinem Diener Jſrael auf—
geholfen.

Evang. am 5. Sonntatj nach Trinit.
Luc. 5, 1211.

v. 1. Daß ſich das Volk zu ihm drang.
Da ihn das Volk ubirfiel.
Anmm See Genezareth.

Am See der Stadt Genezareth.
v. 4. Sprach er zu Simon.

Sprach er zu Pettro.
v. 5. Wir haben die ganze Nacht gearbeiter.

Wir haben die ganze Nach erbeytet.
v. 8. Denn es war ihn ein Schrecken ankommen,

und alle, die mit ihm waren, uber dieſen
Fiſchzug, den ſie mit einander gethan hat—

ten.
Denn es war ſie ein Schrecken ankommen,
und alle, die mit ihm waren, uber dieſen
Fiſchzug, den ſie miteynander than hatten.

Epiſtel an demſelben Tage.
Petr. z, 8015.

v. 9. Sondern dagegen ſegnet, und wiſſet, daß
ihr dazu herufen ſeyd, daß ihr den Segen
ererbet.
Sondern dagegen benedeiet, und wißet,
daß ihr die Benedeiung beerbet.

v. 10. Wer leben will und gute Tage ſehen.
Wer da wil das Leben lieb haben, und
gutte Tage ſehen.

v. 14.
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v. 14. Und ob ihr auch leidet um der Gerechtig—
keit willen, ſo ſeyd ihr doch ſelig. Furch—
tet euch aber vor ihrem Trotzen nicht, und
erſchrecket nicht.
Selig ſeyt ihr, ſo ihr auch leydet um Ge

rechtikeit willen. Furcht euch aber fur ihe
rem Trotzen nicht, noch erſchreckt nicht.,

Evang. am 6. Sonntag nach Trinit.
Matth. 20226.d. 25. Dieweil du noch bei ihm auf dem Wege

biſt.
Dueweil du noch mit ihm auf dem Wege
biſt.

Epiſtel an demſelben Tage.
Rom.6, 32 11.

v. 6. Auf daß der ſundliche Leib aufhore, daß
wir hirfort der Sunde nicht dienen.Auf daß da ſeyre der ſundlich Leub, das

49

wir fort nicht der Sunde nicht dienen.p. 7. Wer geſtorben iſt, der iſt gerechtfertiget

von der Sunde.
Wer geſtorben iſt, der iſt gerechtfertiget
vo den Sunden

Bi—

ntv. xi. Und lebet GOtt in Chriſto JEſu unſerm

HeErrn.
Und Gotte lebet durch Jeſum Chriſt un—
ſern Herrn.

Evang. am 7. Sonntag nach Trinit.
Marc. 8, 129.v. 2. Sie haben nun drei Tage bei mir verharret.

Sie haben nu drey Tage bei mir beharret.

v. J.
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v. z2. Wenn ich ſie ungeßen von mir heim lieſe

gehen.
Wenn ich ſie ungeeßen von mir heim ließe
gehen.

v. 7. Und er dankete, und hieß dieſelbigen auch
vortragen.
Und er benedeyet ſie, und hies, das ſie

„die auch furtrugen.

Epiſtel an demſelben Tage.
Kom. 6, 19 223.

v. 19. Jch muß menſchlich davon reden.
Aech wil menſchlich davon reden.

v. 21. Was hattet ihr nun zu der Zeit fur Frucht?

Welcher ihr euch jetzt ſchamet: denn das
Ende derſelbigen iſt der Tod.
Zhas hattet ihr nu zu der Zeit fur ein
Frumen? Wilchs yhr euch vtzt ſchemet:
denn das Ende ſolcher Ding iſt der Todt.

v. 22. Nun ihr aber ſehd von der Sunde frey
und GOttes Knechte worden.
Nu yhr aber ſeyt von der Sunde frey und
der Gerechtikeit Knechte worden.

Evang. am 8. Sonntag nach Trinit.
Matth. 7 16223.

v. 16. Kann man auch Trauben leſen von den
Dornen?
Mag man auch Trauben ſamlen von den
Dornen?

v. 22. Geweißaget aussgetrieben viel
Thaten gethan.

5 Weißaget austrieben viel That—
ten than.

Kpi
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Epiſtel an demſelben Tage.
Rom.8, 12417.

v. 15. Durch welchen wir rufen.
Durch wilchen wyr ſchreyen..

v. 17. Derſelbige Gzeiſt gibt Zeuanis unſerm Geiſt,
daß wir 63ttes Kinder ſind.
Derſelbige Geiſt verſichert unſern Geiſt des,
das wir Gottis Kinder ſind.

Evang. am 9. Sonntag nach Trinit.
t. Cor. 10o, 6. 13.

v. 6. Das iſt aber uns zum Vorbilde geſchehen,
daß wir uns nicht geluſten laſſen des Bo
ſen, gleichwie jene geluſtet hat.
Das iſt aber unſer Furbild worden, das
wir uns nicht geluſten laßen des Boſen,
gleichwie ihrer Luſt hatten.

v. 11. Es iſt aber geſchrieben uns zur Warnunqg,
auf welche das Ende der Welt kommen iſt.
Es iſt aber geſchrieben zu unſer Vermanung,
auf wilchedas End der Welt komen iſt.

v. 12. Darum wer ſich laßet dunken, er ſtehe,
mag wohl zuſehen, daß er nicht falle.
Alſo, das wer ſich leſt dunken, er ſtehe,
mag wol zuſehen, das er nicht falle.

v. 13. Es hat euch noch keine denn menſchliche Ver
ſuchung betreten: aber GOtt iſt getreu,
der euch nicht laßet verſuchen uber euer
Vermogen; ſondern machet, daß die Ver—
ſuchung ſo ein Ende gewinne, daß ihrs
konnet ertragen.
Es hat euch noch keyne denn menſchliche
Verſuchung betretten, dieweil Gott trew

iſt/
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iſt, der euch nicht laſt verſuchen uber ewr
Vermugen, ſondern macht neben der Ver—
ſuchung ein Auskomen, das yhrs kund
ubirtragen.

Evang. am 1io. Sonntag nach Trinit.
Cuc. 19, 41 48.

v. 42. Wenn du es wuſteſt, ſo wurdeſt du auch
bedenken zu dieſer deiner Zeit, was zu dei—

nem Flriede dienet.
Wvenn du wuſteſt, was zu deinem Fride

dienet, ſo wurdeſtu es an deinem heuttigen
Tag bedenken.v. 43. Daß deine Feinde werden um dich, und

deine Kinder mit dir eine Wagenburg ſchla
gen, dich belagern, und an allen Orten
angſten, und werden dich ſchleiffen.
Das deine Feinde werden um dich, und

deine Kinder mit dir eine Wagenburg
ſchlagen, dich belegen, und an allen Orten
angſtigen und ſchleiffen.

v. 46. Jhr aber habts gemacht zur Mordergrube.
Yhr aber habts gemacht zu Mordergruben.

Epiſtel an demſelben Tage.
1. Cor. 12, 12 11.

v. 1. Nicht verhalten.
Nichts verhalten.

v. 6. Der da wirket alles in allem.
Der da wirkt allerley in ydermann.

Evang.
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Evang. am 1r. Sonntag nach Trinit.
Luc. i8, 92 14.

v. 9. Er ſagte aber zu etlichen, die ſich ſelbſt ver—

maßen, daß ſie fromm waren, und verach
teten die andern, ein ſolch Gleichniß.
Er ſaget aber zu etlichen, die ſich ſelbs ver
maßen, das ſie frum weren, unſd verach—
ten die andern, eine ſolche Gleichnis.

v. 11. Ungerechte.
Unrechte.

Epiſtel an demſelben Tage.
J1. Cor. 15, 16 10.

v. 1. Jch erinnere euch.
Jch thue euch kund.

v. 6. Darnach iſt er geſehen worden von meht
denn funf hundert Brudern auf einmal.

Darnach iſt er geſehen worden von mehr
denn uber funf hundert Brudern auf ein-
mal.

v. 8. Als einer unzeitigen Geburt.
Als der unzeytigen Gepurt.

Evang. am i2. Sonntag nach Trinit.

Marc. 7 31237.
v. z2. Und ſie brachten zu ihm einen Tauben,

der Stumm war.
Und ſie brachten zu yhm einen Tawben,
der redet ſchwerlich.

v. 37. Er hat alles wohl gemacht; die Tauben.
machet er horend, und die Sprachloſen re
dend.

Er
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Er.hats alles wol ausgericht, die Tawben
hat er horend gemacht, und die Sprach—
loſen redend.

Epiſtel an demſelben Tage.
2. Cor. 3,42 11.

v. 5. Sondern daß wir tuchtig ſind, iſt von6Ott.
Sondern daß wir etwus tugen, iſt von
Gott.v. 6. Das Amt zu fuhren des neuen Teſtaments.

Diener zu ſeyn des neuen Teſtaments.
v. 9. Denn ſo das Amt, das die Verdamnis

prediget, Klarheit hat: vielmehr hat das
Amt, das die Gerechtigkeit prediget, uber—
ſchwängliche Klarheit.

Denn. ſo der Dienſt, der die Verdan nis
J prediget, Klarheit hat, vielmchr iſt der

Duenſt, der die Gerechttkeyt predigt, uber—

aus'in der Klarheit.
v. 1o. Denn auch jenes Teil, das verkläret war,

iſt micht fur Klarheit zu achten gegen dieſer
uberſchwanglichen Klarheit.
Denn auch jhenes Teyl, das verkierer
war, iſt nicht verkleret gegen diſer uber—
meßigen Klarheit.

Evang. am rz. Sonntatz nach Trinit.
Cuc. 10, 23437.

v. 33. Ein Samariter aber reißete und kam dahin.

Ein Samariter aber reyſet und kam an die

Steet.v. 37. So gehe hin und thue desgleichen.

So gang hin und thu desgleychen.
J Epi

414 J
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Epiſtel an demſelben Tage.
Gal. 3, 152 22.

v. 16. Er ſpricht nicht, durch die Samen, als
durch viele: ſondern als durch einen, durch
deinen Samen, welcher iſt Chriſtus.
Er ſpricht nicht, in den Samen, als in
vielen, ſondern als im eynen, durch dei—
nen Samen, wilcher iſt Chriſtus.

v. 17. Das Teſtament, das von GOtt zuvor
beſtattiget iſt auf Chriſtum.Das Teſtament, das von Gott beſtetiget

iſt auf Chriſtum.
v. 19. Es iſt dazu kommen um der Sunde wil—

len und iſt geſtellet vor den Engeln,
durch die Hand des Mittlers.
Es iſt hinzuthan, das des Uebertretten mehr

wurde  und iſt ubirreicht von den
Engelen durch die Hand des Mittelers.

Evang. am 14. Sonntag nach Trinit,
Cuc. 17, 112 19.

v. 18. Und gabe GOtt die Ehre.
Und gebe Gott den Preys.

v. 19. Stehe auf, gehe hin.
Stand auf, gehe hin.

Epiſtel an demſelben Tage.
Gal. 5, 162 24.

v. 16. Jch ſage aber.
Jch ſage aber davon.

V. 18. Regieret euch aber der Geiſt.
daret yhr aber ym Geiſt.

v. 19.,
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d. 19. Unzucht.
Geilheit.

v. z0o. Neid.
Evffer.

6s Rotten.
Secten.

v. 23. Wider ſolche iſt das Geſetz nicht.
Wilcche ſolche ſind, widder die iſt das Ger
ſetze nicht.

v. 24. Welche aber Chriſtum angehoren, die
kreutzigen ihr Fleiſch ſamt den Luſten und
Begierden.
Wilche aber Chriſtis ſind, die haben vhr

gFleiſch gekreutzigt ſampt den Luſten und

Begirden.

Evang. am 15. Sonntag nach Trinit.
Matthe s, 24: 34.

v. 28. Und warum ſorget ihr fur die Kleidung?
Warum ſorget ihr denn fur die Kleidung?

Û Sie arbeiten nicht, auch ſpinnen ſie nicht.
Sie erbeyten nicht, auch nehen ſie nicht

v. 34. Es iſt genug, daß ein jeglicher Tag ſeine
eigene Plage habe.
Es iſt gnug das eyn iglich Tag ſein eigen
Ubel habe.

Epiſtel an demſelben Tage.
Gal. 5, 25. 26. 6, 1210.

v. 25. So laſſet uns auch im Geiſt wandeln.
So laſt uns auch im Geyſt einhertretten.

v. 26. Laſſet uns nicht iteler Ehre geitzig ſeyn.
Laſt uns nicht eytteler Eehre gyttig ſeyn.

J2 c. c.
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c.6. v. 1. So ein Menſch etwa von einem Fehl
uhereilet wurde: ſo helfet ihm wieder zu—
recht mit ſanftmutigem Geiſt. .2
So ein Menſch etwa von einem Feyl uber—

eilet wurd, ſo unterweyſet yhn mit ſanft
mutigem Geyſt.

v. 4. Und alsdenn wird er an ihm ſelber Ruhm
haben.
Und alſo dann wird er an yhm ſelber Rhum

haben. REvang. am 16. Sonntag nach Trinit.
Cuc.7, 11217. J

v. 11. Und ſeiner Junger gingen viel mit ihm.
Und gingen ſeiner Junger viel mit ihm.

v. 12. Als er aber nahe an das Stadtthor kam.
Als er aber nah an das Thor der Stad kam.

v. 14. Stehe auf.
Stand auf.

Epiſtel an demſelben Tage.
Epheſ. 3, 13221.

v. 15. Der der rechte Vater iſt uber alles, was
da Kinder. heißet im Himmel und auf
Erden.
Der der recht Vatter iſt uber alles, was
Vatter heiſt ym Himel und Erden.

v. 19. Auch erkennen, daß Chriſtum lieb haben
viel beſſer iſt, denn alles wiſſen.
Auch erkennen die Lieb Chriſti, die doch al

le Erkentnis ubertrifft.

E— „v. 20.

Fae
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v. 2o. Dem aber, der uberſchwanglich thun kan
uber alles
Dem aber, der aus Uberftus thun kan uber

allosv. 2. Dein ſſey Ehre in der Gemeine.
Dem ſey Preiß in der Gemein.

Evang. am St. Michaelistage.
Matth. 18, 1611.

Kind.
Wer nu ſich ſelbs nydriget wie dis Kind.

Epiſtel an demſelben Leiertage.

Offenb. Joh. i2,72 12.
v. 7. Und es erhub ſich ein Streit im Himmel.

Und es erhub ſich ein Krieg ym Hynel.
v. 9. Und es ward ausgeworfen der groſe Drach,

die alte Schlange, die da heißet der Teuf—
fel und Satanas, der die ganze Wiltver—
fuhret: und wadd geworfen auf die Erde,
und ſeine Engel wurden auch dahin ge—

worfen.
Und der gros. Drach, die alte Schlarg,
die da heyſt der Teuffel und Sataras,
ward ausgewotffen, der die guze Wilt
verfuret, und ward woiffen auf die Er—
den, und ſeine Engel wurden auchno. ffen.

J3 v. 10.
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v. 1o. Nun iſt das Heil und die Krafft und das
Reich und die Macht unſers GOttes ſei—
nes Chriſtus worden.
Nu iſt Heyl und die Krafft und das Reich
unſers Gzottis worden, und die Macht
ſeires Chriſtis.

v. 11. Und haben ihr Leben nicht geliebt bis an
den Tod.
Und haben ihr Leben nicht geliebt bis an
den Todt.

Evang. am 17. Sonntag nach Trinit.
Luc. 4, 1211.

v. 1. Und es begab ſich, daß er kam in ein Haus
eines Oberſten der Phariſäer.
Und es geſchach, das er kam in ein Haus
eines Ubirſten der Phariſeer.

v. 3. Jſts auch recht auf den Sabbath heilen?
Zompt ſichs auch auf den Sabbath heylen?

v. 4. Und er griff ihn an.
Und er nam ihn zu ſich.

v. ro. Denn wirſt du Ehre haben vor denen, die
mit dir zu Tiſche ſitzen.
Denn wirſtu den Preyß haben, fur denen,
die zu Tiſch ſitzen.“

Epiſtel am 17. Sonntag nach Trinit.

Epheſ. 4, 16.
v. 1. Jch Gefangener in dem HErrn.

dech Paulus gefangen in dem Herrn.
v. 2. Mit Geduld.

Mit Langmut.

v. 6.

24 4

2

r
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v. 6. Der da iſt uber euch alle, und durch euch
alle, und in euch allen.
Der da iſt uber uns alle, und durch uns
alle, und in uns allen.

Evang. am 18. Sonntag nach Trinit.
Matth. 22, 3446.J

v. 33. Diß iſt das vornehmſte und groſte Gebot
Ditz iſt das furnemſt und das groſe Gepot

v. 44. Der HErr hat geſagt zu meinem Herrn—
Gott hat geſagt zu meinem Herrn.

v. 46. Und durfte auch niemand von dem Tage
an hinfort ihn fragen.
Und thurſte auch niemand von dem Tage

an hynfort ihn fragen.

Epiſtel an demſelben Tage.
1. Cor. 1, 42 9.

v. 4. Fur die Gnade GOttes.
Fur die Gnade.

v. z. An aller Lehre und in aller Erkentnis.
An allerlei Wort und an allerlei Erkentnis.

v. 8. Welcher auch wird euch feſt behalten his
ans Ende.
Wilcher auch wird euch befeſtigen ans
Ende.

Evang. am 19. Sonntag nach Trinit.
Matth. 9, 148.

v. 25. Deine Sunden ſind dir vergeben.

Dein Sund ſind dir vergeben.
v. y. Stehe auf und wandele.

Sjitand auf und wandele.

J4 v. a.
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v. 6. Stehe auf, hebe dein Bett auf, und gehe
heim.
Stand auf, heb auf dein Bette, und
gang heim.

Epiſtel an demſelben Tage.
Epheſ 4, 22228.

v. 22. Der durch Luſte in Jrrtum ſich verderbet.

Der durch Luſten des Yrthums verdirbt.
v. 28. Sondern arbeite und ſchaffe mit den. Han

den etwas gutes.
Sondern er erbyte. und ſchaff mit den Hen

den etwas redlichs.
Evang. am 20. Sonntag nach Trinit.

Matth. 22, 1214.
v. 4. Mein Maſtvieh iſt geſchlachtet.

Meyn Mauodſſtfich iſt geſchlacht.
v. 12. Freund, wie biſt du herein kommen?

Freundt, wie biſtu hierin kommen?

Epiſtel an demſelben Tage.
Epheſ. ſ/ 15221.

v. 16. Schicket euch in die Zeit.
Loſet die Zeit.

v. z2o. Saget Dank allezeit fur ales, GOtt und
dem Vater, in dem Namen unfers HErrn

Eſu Chriſti.  4.Gaget Dank allzyt fur yderinan, Got
dem Vater ym dem Namen unſers Herrn
Jeſu Chriſti.

Evang.
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Eyvantgg. am 2r Sonntagh nach Trinit.
Joh 4547234.

v. 47. Denn er war Todtkrank.

Denn er lag Todtkrank.
v. zo. Gehe hin.

Gang hin.
Epiſtel an demſelben Tage.

Ephef. 6,A101).
y. 1o. Seyd ſtark in dem HErrn.

Bekrefftiget euch yn dem Herrn.
v. 11. Daß ihr beſtehen konnet gegen die liſtigen

Anlaufe des Teufels.
Das ihr beſtehen kund gegen den liſtigen
Anlauf des Teufels.

p. 2. Sendern init Furſten und Gewaltigen,
nemlich mit den Herrn der Welt, die in

der Finſternis dieſer Welt herrſchen, mit
J

den boöfen Geiſtern unter dem Himmel.
ESondern mit Furſten und Gewoldigen,
mit den Weltregenten der Finſternis in die—

ſer Welt, mit den Geiſtern der Bosheit
 unter dem Hymel.

y. 13. Auf daß ihr an dem boſen Tage Wider
ſtand thun, und alles wohl ausrichten,
und das Feld behalten moget.
Auf das yhr widderſtehen kundt an dem

 boſen Tage, und ynn allen Dingen geluſt
ſeyn.

v. 15. Und an Beinen geſtiefelt, als fertig zu trei
ben das Evangelium des Friedens damit
ihr bereitet ſeyd.

Jy
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Und geſchucht an euren Fußen mit Ruſtung
des Evangelion von dem Frid.

v. 16. Vor allen Dingen aber.
Yan all.n Dingen aber.

v. 17. Und nehmer den Helm des Heils.
Und den Helm des Heyls nempt an euch.

Evang. am 22. Sonntag nach Trinit.
Matth. 18, 23235.

v. z2. Du Schalksknecht.

Du Schalk.
v. 35. Seine Fehle.

Seine Feyle.

Epiſtel an demſelben Tage.
Phil. J 3e11.v. 7. Darum, daß ich euch in meinem Herzen

habe in dieſem meinem Gefangnis, darin—
nen ich das Cvangelium verantworte und
bekraftige, als die ihr alle mit mir det
Gnade teilhaftig ſeyd.
Darumb, daß ich euch alle in meinem
Herzen habe, als die mit mir teylhafftig
ſind der Gnade in meinen Banden, Ver
antwortung und Befeſtigung des Evan
gelion.

J—farung.
v. 1i. Erfullet mit Fruchten der Gerechtigkeit, die

durch JEſum Chriſtum geſchehen in euch
zur Ehre und Lobe GOttes.

Erful
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Erfullet mit Fruchten der Gerechtikeit, die
da komen durch Jheſu Chriſt, zum Preyß
und Lob Gottis.

Evantj. am 23. Sonntag nach Trinit.
Matth. 22, 15 22.

v. 15. Wie ſie ihn fingen in ſeiner Rede.
Zhie ſie yhn beſtrickten in ſeiner Rede.

v. 18. Da nun JEſus merkte ihre Schalkheit.
Da nu Jheſus markt ihre Schalkkeyt.

v. 19. Und ſie reichten ihm einen Groſchen dar.
Und ſie reichten ihm einen Pfennig dar.

v. 22. Da ſie das horeten, verwunderten ſie ſich.
Da ſie das horeten, nam ſie es Wundr.

Epiſtel an demſelben Tage.
 Phil. 3, 17-21.v. 17 Wie inr uns habt zum Vorbilde.

Wvie ihr habt uns zum Furbild.
y. 19. Welchen der Bauch ihr Gott iſt.

Denen der Bauch ein Got iſt.
Derer, die irrdiſch geſinnet ſind.

Deerer, die auf irrdiſch geſinnet ſeyn.
v. zo. Unſer Wandel aber iſt im Himmel, von

Ddannen wir auch warten des Heilandes
JEſu Chriſti des HErrn, welcher unſern
nichtigen Leib verklaren wird, daß er ahn—
lich werde ſeinem verklarten Leibe, nach der

Wurkung, damit er kan auch alle Dinge
ihm unterthanig machen.

Unſer Burgerſchafft aber iſt ym Hymel,
von dannen wir auch warten des Heylandes
Jheſu Chriſti des Herrn, wilcher den Leyb

unſer
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unſer Nichtikeit verkleren wird, daß er
ehnlich werde dem Leybe ſeiner Klarheit,
nach der Wirkunge, daer mit kan auch alle
Dimg yhm unterthun.

Evang. am 24. Sonntag nach Trinit.
Matth s5, 182 26.

v. 18. Da kam der Oberſten einer.
Da kam der Ubnſten eyner zu yhm.
Aböer komm.
Aber kum.

v. 24. Denn das Magdlein iſt nicht todt.
Denn das Meydlin iſt nit todl

v. 25. Da ſtand das Magdlein auf. i
Du ſtund das Meydlin auf.

n

Epiſtel an demſelben Tage.
Col. 1,. 92144

o. 9. Jur euch zu bethen und zu bitten.
Fur euch zu bethen und bitten.

v. 10. Und fruchthar ſeyd in allen guten Werken.
Und fruchtbar ſeyd in allen gutten Werken—

v. 11. Nach ſeiner herrlichen Macht.
Nach ſeiner Herlikeyt Macht.

v. 13. Und hat uns verſetzet in das Reich ſeines
lieben Sohnes.

ft

Und hat uns verſetzt yn das Reich des
Sons ſeiner Liebe.

Evang. am 25. Sonntag nach Trinit.
Matth.za, 15528.v. 15. Wenn ihr nun ſehen werdet den Greuelder

Verwuſtung.
Wenn
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Weun. yhr nu: ſehen werdet den wuſten
Grewel.

v. 25. Wo es moglich ware.
Wo es muglich were.

v. 2a7. Der Blitz.
Der Blix.

Evang. am 26. Sonntag nach Trinit.

Matth.25, 31246.
v. za. Komut her, ihr Geſegneten meines Va

ters.
Konmnmt her ihr Gebenedeieten meines Vat

ters.
v. 41. Gehet hin von mir, ihr Verfluchten, in das

ewige Feuer.
Geht hyn von myr, yhr Vermaledeyten,

yn das ewige Fewr.

Epiſtel an demſelben Tage.

2. Petr. 3,3214.
Und wiſſet das aufs erſte, daß in den letz
ten Taaen kommen werden Spotter.
Und wißet das aufs erſt, das an letzten
Tagen komen werden Verſpotter.

v. 7. Alſo auch der Himmel jetzund und die Erde
wæerden durch ſein Wort geſparet.

Der Hymel aber, der noch iſt, und die
Etde ſind durch ſein Wort verhalten.

v. 9. Der HErr verzeucht nicht die Verheißung,
Wwuie es etliche fur einen Verzug achten:

ſondern er hat Geduld mit uns.
Der Herr verzeucht nicht die Verheißung,

e— als
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etliche den Verzoch achten; ſondern er iſt
Langmutig auf euch.
Daß ſich jederman zur Buße kehre.
Das ſich yderman zur Puß gebe.

v. 13. Wir warten aber eines neuen Himmels und
einer neuen Erde nach ſeiner Verheißung.
Newe Huomel aber und eyn newe Erden
nach ſeyner Verheyßung wartten wir.

Eine andere Epiſtel an eben demſelben
Sonntage.

2. Theß. 132 10.
v. 4. Die ihr duldet.

J

Die ihr vertragt.v. 5. 6. Welches anzeiget, daß GOtt recht richten

wird, und ihr wurdig werdet zum Reich
GOttes, uber welchem ihr auch leidet.
Nachdem es recht iſt bei GOtt zu vergel-
ten Trubſal denen, die euch Trubſal an
legen.
Zum Anzeygen des gerechten Gerichts Got-
tis, auf das ihr wurdig werdet zum Reich“
Gottis; ubir wilchem yhr auch leydet, ſo
es anders recht iſt bey Got zu vergelten
Trubſal denen, die euch Trubſal anlegen.

v. 8. Und mit Feuerflammen Rache zu gebenuber?
die, ſo GOtt nicht erkennen.

Und mit flammendem Fewr Rach geben wird
uber die, ſo Got nicht erkennen.

v. 10. Wenn er kommen wird, daß er herrlich
erſcheine mit ſeinen Heiligen und wunder-
bar mit allen Glaubigen. Denn unſer

Zeug
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Zeugnis an euch von demſehigen Tage
habt ihr geglaubet.
Wenn er komen wird ſich zu verkleren ynn
ſeinen Heiligen, und wunderſam werden
ynn allen Glewbigen. Denn unſer Zeugnis
an euch zu diefer Zeyt habt yhr glewbt.

Epiſtel am 27. Sonntag nach Trinit.
1. Theß. 5, 1211.

v. 3z. So wird ſie das Verderben ſchnell uber—
fallen, gleichwie der Schmerz ein ſchwani—
aer Weib.
So wird ſie das Verderben ſchnell ubirfal—

len, gleichwie der Schmerz des ſchwangein
Wenybs.

v. 8. Mit dem Helm der Hofnung zur Seligkeit.
Mit dem Helm der Hoffnung auf die Sie

„likeit.v. Denn GOtt hat uns nicht geſetzt zum Zorn,

ſondern die Seligkeit zu beſitzen, durch
unſern HErrn JEſum Chriſt.
Denn Got hat uns nicht geſetzt zum Zorn,
ſondern die Selikeit zu erwerben durch un
ſern Herrn Jheſum Chriſt.

Evantgg. am S. Andreastage.
Mmatth. 4, 18222.

v. 18. Sahe er zween Bruder, Simon, der
da yheiſt Petrus, und Andream ſeinen
Bruder.
Sahe er zween Brudern, Simon, der
da heiſt Petrus, und Andream ſeinen Bru
der.

V. 20.
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v. 20. Bald verließen ſie ihre Netze.
Bald lieſſen ſie ihre Netze.

v. 22. Bald verlieſen ue das Schiff.
Bald lieſſen ſie das Schiff.

Epiſtel an demſelben Cage.
Rom. 10, 82 18.

o. 10. Denn ſo man von Herzen glauhet, ſo wird

man gerecht.
Denn ſo man von Herzen glewbt, ſo wirt

man rechtfertig.
t

v. 16. Wer glaubet unferm Predigen?
Wer hat unſerm Predigen glewbet?.

Evantt. am S. Thomastage iſt ſchon ver—
glichen S. 671. 672.

Epiſtel an demſelben Tage.
Epheſ. r, 326.v. z. Gelobet ſey GOtt und der Vater unſers

HErrn Jeſu Chriſti, der uns geſegnet
hat mit allerlei geiſtlichem Segen in himm

liſchen Gutern durch Chriſtum.
Gebenedeyet ſey Got und der Vater Jheſu

Chriſti, der uns gebenedeyet mit allerleh
geiſtlicher Benedeyung ym hymeliſchen We
ſen durch Chriſtum.

v. G. Zu Lobe ſeiner herrlichen Gnade.
Zu Lod der Herlikeyt ſeiner Gnade.

Evang. am Tage der Bekehrung Pauli.
Matth. 19, 272 30.

v. 27. Und ſprach zu ihm.
Und ſprach.

V. 28.
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v. as. JEſus aber ſprach zu ihnen.
Jeſus aber ſprach.

e Und richten die zwolf Geſchlechte Jſraels.
Und richten die zwelf Geſchlechte von Jſrael.

v. 27. Und wer verlaßet Hauſer.
Und eyn iglicher, der do verleſt Heuſer.

Epiſtel an demſelben Tage.
Apgſch. 9, 1222.

v. z. Und da er auf dem Wege war, und nahe
bei Damaſcon kam, umleuchtete ihn plotz-
lich ein Licht vom Himmel.
Und indem er hinging, geſchachs, das er
nahe bey Dainaſcen kam, und plotzlich

J umblickt yhn eyn Liecht vom Hymel.
b. 4. Und er fiel auf die Erden.

Und fiel auf die Erde.
v. 6. Der HErr ſprach zu ihm: Stehe auf und

ngehe in die Stadt.
„Sprach der Herr zu yhm, ſtand auf und

gang yn die Stad.
v. 7. Denn ſie horeten eine Stimme und ſahen

niemand.
Denn ſie horeten ſeyne Stym und ſahen
nmemands.

vn 1o. Und er ward wieder ſehend.

Und ward wider ſehend.
v. 21. Und darum herkommen.

Und hieher dazu komen.

Evantg. am St. Matthiastage.
Matth. 11, 25 130.

K v. 25.
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v. 25. Zu derſelbigen Zeit antwortete JEſus und
ſprach.
Und da redet Jheſus weytter und ſprach.
Den Weiſen und Klugen.
Den Wenyſen und Veliſtandigen.

v. 29. Jch bin ſanfftmutig.
Jch bin ſenfftmutig.

J

v. zo. Mein Joch iſt ſanfftMeyn Joch iſt ſenfft.

So
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So mus nu unter den Mennern, die mit
uns verſamlet geweſen ſind, die ganze Zeyt,
wilche Jheſus unter uns iſt aus- und ein—
gangen, anfenglich, von der Tauffe Jo
hannis bis auf den Tag, do er von uns
genommen iſt, eyn Zeuge ſeyner Auferſte—
hung werden mit uns, eyner aus diſen.

v. 25. Daß einer empfahe dieſen Dienſt und Apo
ſtelamt, davon Judas abgewichen iſt.Das eyner empfahe den Anfall diſes Dienſts

und Apoſtelampts, davon Judas abtret—
ten iſt.

v. 26. Und ſie wurfen das Los uber ſie.
Und ſie gaben das Los uber ſie.

MEvang. am Tage Philippi und Jacobi.
Joh. 14, 12 14.v. 1. Glaubet ihr an GOtt, ſo glaubet ihr auch

an mich.
Glewbt yhr an Gott, ſo glewbt auch an
mich.v. 2. Jn meines Vaters Hauſe ſind viele Woh

nungen: Wenns nicht ſo ware, ſo wolt
ich zu euch ſagen: ich gehe hin euch die
Statte zu bereiten.
Jnn meines Vatters Hauſe ſind viel Wo

„nungen, wo aber das nicht were, ſo wollt
ich ſagen,. das ich hingehe euch die Stett
zu bereyten.

b. 3. Und ob ich hinginge, euch die Statte zu
bereiten, will ich doch wieder kommen.
Und ob ich hingehe, euch die Stete zu be

reytten, will ich doch widder kommen.

K a2 p. j.
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v. 5. Und wie konnen wir den Weg wiſſen.
Und wie kunden wir den Weg wißen.

v. 9. So lange bin ich bei euch und du kenneſt
mich nicht? Philippe, wer mich“ ſiehet,
der ſiehet den Vater, wie ſprichſt du denn:
Zeige uns den Vater.
So lange bin ich bei euch, und du haſt
michnicht erkandt? Philippe,n wer mich

geſehen hat, der hat den Vater cgeſehen,
und wie ſprichſt du denn: Zeyge uns den
VWater?

v. 13. Und was ihr bitten werdet in meinem Na
men., das wilb ich thun, auf daß der Va
ter geehret werde in dem Sohn.
Und ſo yhr etwas werdet den Vater.ynn

meynem Namen bitten, das will ich thun,
auf das der Vater gepreyſet werde in dem

Son. 1v. 14. Was ihr bitten werdet in meinem Namen,
das wilt ich thun.
So yhr etwas bittet ynn mehnem Namen,
das will ich thun.

EEpiſtel an demſelben Tage.
—2 Epheſ. 2, 19222.

v. 21. Auf  welchen der ganze Bau in. einander
gefutzet. wächſet zu einem heiligen:Tempel

in vem HErrn. 1Auff wilchen, wilcherley Baw yn einan—
der gefugt wird, der wechſt zu einem hey
ligen Tempel ynn dem Herrn.
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Evang. am Tage Petri und Pauli.
Matth. 16, 132 20.

v. 17. Denn Fleiſch und Blut hat dir das nicht
offenbaret.

Fleyſch und Blut hat dir das nicht offin—
vbart.

v. 18. Und ich ſage dir auch.
Und ich ſage auch dir.

v. zo. Daß er AEſus der Chriſt ware.
Daß er Jeſus Chriſtus were.

Epiſtel an demſelben Tage.
Apgſch. i2, 1211.

J. 1. Um dieſelbige Zeit legte der Knig Hero
des die Hände an etliche von der Gemeine

zu peinigen.
HZu derjelbigen Zeyt legt Herodes die Hend

 aa, etliche von der Gemeyne zu peinigen.
v. Z. Und da er ſahe, daß es den Juden gefiel,

fuhr er fort und fing Petrum auch. Es
waren aber eben die Tage der ſußen Brod.
Und da er ſahe das den Auden gefiel, macht

ers mehr, auch Petron zu fahen. Es war
aber eben Oſtern.

v. 4. Und uberantwortete ihn vier Vierteilen
Kriegesknechten.
Und ubirantwortte yhn vier Gevierden

 Kriegsknechten.
ii.e VWorzuſtellen.

Fur zu furen.
p. Aber die Gemeine bethete ohne Aufhoren

fur ihn zu GOtt.
AberK 3.i 7
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Aber das Gepet geſchach fur yhn zu Got on Un
terlas von der Gemeyne.

v. 2. Daß ihm warhafftig ſolches geſchahe durch
den Engel, ſondern es dauchte ihn, er ſa
he ein Geſicht.
Das es warhafftig war, das da aeſchach
durch den Engel, es dauchte ihn aber, er
ſehe ein Geſicht.

v. 10. Und alſobald kam der Engel von ihm.
Und alſobald ſchied der Engel von ihm.

Evang. am Tage St. Jacobi.
Matth. 20, 20- 23.

v. 23. Aber das Sitzen zu meiner Rechten und
Linken zu geben, ſtehet mir nicht zu, ſon—
dern denen es bereitet iſt von meinem Va
ter.
Aber das Sitzen zu meyner Rechten und
Linken, iſt nicht meyner Macht zu geben,
ſondern denen es bereit iſt von meinem

aVater.

Epiſtel an demſelben Tage.
Rom. 8, 28 J 39.

x. 29. Daß ſie gleich ſeyn ſolten dem Ebenbilde
ſeines Sohnes, auf daß derſelbige det
Erſtgeborne ſey unter vielen Brudern.
Das ſie gleichbertig ſeyn ſolten dem Eben-
bild ſeines Sons, auf das derſelbige det
erſte geporen ſey unter vielen Brudern.

3o. Gerecht gemacht.
Gerechtfertiget.

v. zu.
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v. 31. Was wollen wir denn hiezu ſagen?
Was wollen wir nu hiezu ſagen?

v. 32. Welcher auch ſeines eigenen Sohnes nicht
heat verſchonet.
Wilcher auch ſeynen eigen Son nicht hat

verſchonet.
v. 36. Um deinetwillen werden wir getodtet den

ganzen Tag, wir ſind geachtet wie Schlacht
ichafe.
Umb deinen Willen werden wir todtet den
ganzen Tag, wii ſind gerechnet fur
Schlachtſchaff.

Evang. am Tatje St. Bartholomai.
Luc. 22, 24 30.

v. 24. Welcher unter ihnen ſolte fur den Groſe
ſten gehalten werden.
Wilcher unter yhn gehalten wurde, daß
er der Groſſiſt ſeyn ſollt.

v. 26. Wie ein Diener.
Wie der Diener.

v. 27. Jch aber bin unter euch wie ein Diener.
dych aber byn mitten unter euch wie ein

Dienender.
v. zo. Die zwolf Geſchlechte Jſrael.

Die zwelffe Geſchlecht von Jſrael.

Epiſtel an demſelben Tage.
2. Cor. 4/ 7410.

v. 7. Auf daß die uberſchwangliche Krafft ſen
GMttes und nicht von uns.

Auf das die Krafft, ſo obliegt, ſey Got
tis und nicht von uns.

K 4 v. 8.
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v. 8. Uns iſt bange.
Wir weiben gedrenget.

Evang. am Tage St. Matthai.
Narth. 9213.

v. 13. Jch habe Wohlgefallen.
dch hab ein Wolgefallen.

Fch bin kommen die Sunder zur Buſe zu
rufen, und nicht die Frommen.
Jch bin komen den Sundern zur Buſſe zu
ruffen, und nicht den Frummen.

utednd

Epiſtel an demſelben Tage iſt ſchon vorge—
koinmen. S. 687.

Evang. am Tage Simonis und Juda.
Joh. 154 17221.

v. zo. Das ich euch geſagt habe.
Da ich euch geſagt habe.

Epiſtel an demſelben Tage.
1. Petr. 1, 369

v. z. Gelobet ſey GOtt.
Gebenedeyet ſey Got.

v. 4. z. Zu einem unverganglichen Erbe, das
behalten wird im Himmel, euch, die ihr
aus GOttes Macht durch den Glauben be-
wahret werdet zur Seligkeit, welche zube-
reitet iſt, daß ſie offenbar werde zu der letz-
ten Zeit.
Auf ehn unvergenglich--Erbe, das be—

halten iſt im Hymel auff euch, die vhr
durch die Krafft Gottis ym Glewben be—

waaret
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 woaoaret werdet zur Selikeyt, wilche bereyt
iſt, das ſie auffdeckt werde zu der letzten

Zeht.v. 6. AIn mancherlei Anfechtungen.
nn mancherley Verſuchung.

v. 7. Auf daß ecuer Glaube rechtſchaffen, und viel
koſtlicher erfunden werde, denn das ver—
gangliche Gold.

NAuf das ewr Glaube hewerdt, viel koſtli—
cher erfunden werde, denn das vergengliche

Golt.v. 8. Und nun an ihn glaubet, wiewol ihr ihn
nicht ſehet, ſo werdet ihr euch freuen mit
unausfßrechlicher und herrlicher Freude.
An wilthen vhr auch glewbt, und noch
nicht ſchet, umb des Glewbens willen aber,
werdet vhr ewch frewen mit unausſprechli

cher und herrlicher Freude.

Evpang. am Tatte aller Seiligen.
Matthes, 1412.

v. Z. GSelig ſind, die reines Herzens ſind.
Seltg ſind, die von Herzen rein ſind.

p. 11. Wenn euch die Menſchen um meinetwillen

ſchmahen und verfolgen.
2Benn euch die Menſchen um meinen Willen
ſchmehen und verfolgen.v. 12. Seyd frolich und getroſt.

Heabt Freud und Wonne.
Epiſtel an demſelben Tatge.

Offenb. Joh. 7, 223.
v. 2. Der hatte das Siegel des lebendigen Gottes.

Der hatte das Wartzeichen des lebendigen

Godltis. Ks Epi
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Ep. am Tage der Gedachtnis der Reformat.
Offenb. Joh. 14, 627.

v. 2. Und ſprachen.
Und Zungen.

die Zeit ſeines Gerichts iſt kommen.
Furchtet Gott und gebt ybm den Preyß,
denn ſeines Gerichts Stund iſt kommen.

Evangtg. am Tagee der Kirchweihe.
Luc. i19, 12 10.

v. 2. Der war ein Oberſter der Zollner.
Der war ein Ubirſter Zollner.

v. 4. Und er lief vorhin, und ſtieg auf einen Maul
beerbaum, auf daß ſer ihn ſahe.
Und er lief fur hyn, und ſteyg auf eynen wil
den Feygenbaum, auf das er ihn ſehe.

Epiſtel an demſelben Tage.
Offenb. Joh.21, 1e.

v. 2. Von GOtt aus dem Himmel herab faren,
zubereitet, als eine geſchmuckte Braut ihrem

Mann.Von Gott aus dem Hymel ſteigen, zuberei—

tet, als ein Braud ihrem Mann.
v. 3. Siehe da, eine Hutte Gottes bei den Men—

ſchen.
Sihe da, ein Hutte Gottis mit bey den
Menſchen.

v. 4. Und der Tod wird nicht mehr ſeyn.
Und der Tod wird nymmer ſeyn.

Anmerkuntz. Wenn ein Evangelium oder Epiſtel
nicht angefuret iſt, ſo iſt zwiſchen der erſten und
unſern heutigen Ausgaben kein Unterſchied an
zutreffen.

IV.



IV.

SFuterſuchung
und

Beantworung
der

Paſtoralfrage:
Wie ſich ein Prediger gegen
ſolche Perſonen zu verhalten habe,
welche meynen, daß ſie nicht wurdig zum

Heil. Abendmahl gehen konten, weil je—
mand, mit dem ſie zuweilen in Uneinig—

keit gelebet, unvermutet geſtorben ſey,
und ſie ſich alſo nunmehr mit

demſelben nicht ver
ſonen konten?
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—9»s ſind mir in meinem Amte ſchon gar
a offt ſolche Perſonen vorgekommen, dieS gemeynet haben, daß ſie nicht wurdig

jemanden, der unvermutet geſtorben ſey, zuwei
len in Uneinigkeit gelebet hatten, und ſie ſich alſo
nunmehr nicht mit demſelben verſonen konten.
Da nun hiebei die wichtige Frage entſtehet, wie
ſich ein Prediger gegen ſolche Perſonen zu
werhalten habe? ſo wird es nicht undienlich ſeyn,
hieruber eine;beſondere Betrachtung anzuſtellen.
Und dazu habe ich die gegenwartige Unterfuchung
gewidmet.

4

 K. 2.
Daß derjenige, welcher wurdiglich zum Heil.Abendmahl gehen will, ein verſontes Herz ha—

ben, und allen denen vergeben muße, welche ihn
entweder wirklich beleidiget haben, oder von de—
nen er ſich ſolches wenigſtens eingebildet hat; die—
ſes darf ich nicht weitläuftig beweiſen, weil nie—
mand, der nur die erſten Begriffe von der practi—

ſhen
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ſchen Religion JEſu Chriſti und dem heilſamen
Gebrauche des H. Abendmahls hat, daran zwei
feln wird. Wenn noch jemand, wider alles Ver—
muten, daran zweifeln wolte, ſo konte er durch die
einzige Stelle Matth. 5, 23. 24. gar bald uber—
furet werden. Denn hier hat unſer hochgelobter
Heiland ausdrucklich folgenden Befehl gegeben:
Wenn du deine Gabe auf dem Altar opferſt;
und wirſt alda eindenken, daß dein Bruder
etwas wider dich habe: So laß alda vor
dem Altar deme Gabe, und gehe zuvor hin,
und verſöne dich mit deinem Bruder; und
alsdenn komm und opfere deine Gabe. Jn
dem nachſt vorhergehenden warnete er vor dem
fundlichen Zorn, und uberhaupt vor Haß und
Feindſchaft gegen ſeinen Bruder, d.i. gegen ſei—
nen Nachſten. Damit nun aber ein jeder bewo—
gen werden mogte, ſich deſto ernſtlicher davor zu
huten, ſo ſetzte er gleich hinzu, daß es unmoglich
ſey, GOtt recht zu dienen, wenn man noch eine
Feindſchaft gegen den Nachſten im Herzen habe;
woraus denn folge, daß derjenige, welcher ſeine
Gabe auf dem Altar opfern wolle, und ſich alda
erinnere, das ſein Bruder etwas wider ihn habe,
zuvor hingehen,, und ſich mit demſelben verſonen
muſſe. Ob wir nun gleich in dem neuen Teſta—
mente außer dem einzigen Verſonungsopfer Chri
ſti keine andere Opfer mehr haben, ſo kan doch
die Genieſung des H. Abendmahls als eine Zueig
nung des fur unſere Sunden dargebrachten vol—
kommenen Opfers Chriſti angeſehen werden,
wobei wir eben die Abſicht haben, welche die
Glaubigen des alten Bundes bei ihrer Darbring—

ung
u
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ung der Opfer hatten, nemlich dadurch eine le—
bendige Verſicherung von der Gnade GOttes zu
erhalten. Folglich kan man auch dieſe Vorſchrift
unſers Heilandes nicht nur auf alle Gottesdienſt—
liche Handlungen uberhaupt, ſondern auch ins—
beſondere auf den; Gebrauch des H. Abendmahls
anwenden. Ohne herzliche Verſonung mit dem
Nachſten kan es keiner wurdiglich genießen.
Derowegen iſt es auch ein Haupiſtuck der ſo no—
tigen Selbſtprufung vor dem Genus des Heil.
Abendmahls, daß man mit groſtem Fleiß unter—
ſuche, ob man mit ſeinem Bruder verſonet ſey?
Wer nun das Göiegenteil findet, der muß alsbald
hingehen, und ſich mit ſeinem Nachſten verſonen,
damit er nicht unwurdig zum H. Abendmahl gehe,
und an ſtatt des Lebens den Tod empfahe.

g. J.

Eben dieſe kurzlich erklareten Worte des al—
wiſſenden Heilandes ſind es aber auch, welche
dergleichen Perſonen, von denen jetzt die Rede iſt,
ſo viel zu ſchaffen machen, und ſo groſe Unruhe
verurſachen. Sie ſagen: Eben aus dieſer Urſache
halten wir uns vor unwurdig zu dem Genuß des

„H. Abendmahls, weil wir nicht im Stande ſind,
uns mit unſerm verſtorbenen Freunde, mit dem
wir zuweilen in Uneinigkeit gelebet haben, zu ver
ſonen. Wir wolten ſolches gerne thun, wenn
er nur noch am Leben ware, aber nun iſt es ſa
nicht moglich, da er nicht mehr am Leben iſt.
Nun konnen wir weder dieſe Verſicherung von

ihm
J
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ihm erhalten, datz er uns alle Beleidigungen und
Uebereilungen vergeben habe; noch ihm auch die
Verſicherung geben, daß wir ihnj alles von Her—
zen verziehen haben, womit er uns etwan beleidi—
get haben möchte. Derowegen muſſen wir uns
nun auf immer vor Unverſonte halten, und
konnen niemals die rechte Wurdigkeit zum Ge—

nus des H. Abendmahls erlangen.

8. 4. JIch habe alles mogliche Mitleiden mit ſolchen
Perſonen, die auf dieſe Artgeängſtiget und
beunruhiget werden; weil ihre Bekummernis
aus einem harzlichen Verlangen, ſeligg ju werden,
herkomt. Jnzwiſchen kan ich ihnen doch auch
die Verſficherung geben, das ſie ſich ohne Noth
ängſtigen, und ohne hinreichende Urſache vor un—
wurdig zum rechten Gebrauch des H. Abendmahls
halten. Hiemit will ich zwar nicht ſagen, daß
ſie ſich an GOtt nicht verſundiget hätten, da ſie;
auch nur einen Augenblick, in Haß und Feind—
ſchafft mit ihrem Nachſten gelebet, und dem ſund—

tichen Zorn Raum gegeben haben. ⁊Ein Chriſt
ſoll durch GOttes Gnade niemals eine Feind—
ſchaft gegen ſeinen Nachſten haben, und dieſelbe
gar nicht zue Herrſchafft kommen laſſen, auch
dem ſundlichen Zorn ſtets widerſtehen, und herz
liche, mit Gzeduld und Sanftmut verbundene
Liebe, beweiſen. Wer auch nur eine kurze Zeit
Zorn und Haß uber ſich herrſchen laſſet, der ver
ſundiget ſich dadurch an, GOtt und ſeinem Nach

ſten
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ſten gar ſehr. Er hat derowegen auch Urſache,
ſolches herzlich zu bereuen, es dem lueben GOtte
demutigſt im Glauben abzubitten, und ſich ſo zu
verhalten, daß er ohne Widerſpruch ſeines Her—
zens ſagen konne: Verttib mir meine Schulden,
wie ich vergebe meinen Schuldigern. Wenn
es ſich nun apber ganz unvermutet zugetragen hat,
daß eine ſolche Perſon, mit welcher jemand ent
weder in einer kurzern oder langern Feindſchafft
gelebet hat, oder mit der er an dem Tage ihres
Todes nur eine kleine Zwiſtigkeit gehabt hat, aus
der Zeit in die Ewigkeit verſetzet, und alſo da—
durch die eigentliche Verſonung mitderſelben un
moglich gemacht iſt;, was iſt da zu.tbhun? Wie
ſoll es nun eine um ihr Heil warhafftig bekum—
merte Sele anfangen? Wie ſoll ſich auch ein
Prediger und Selſorger gegen ſolche Perſonen
verhalten, damit ſie recht gefuhret, und weder
zur ſtrafbaren Gleichgultigkeit, noch zur geſetzli
chen Zaghaftigkeit und Verzweifelung gebracht
werden?

Ai645.Die richtige Antwort auf dieſe Fragen beru
het auf  einem einzigen Grundſatze der naturlichen
und chriſtlichen Sittenlehre: daß niemand zu ſol—
chen Dingen verpflichtet ſeyn konne, welche an
und vor ſich ſelbſt! betrachtet, unmoglich ſind,
(ad abſolute impoſſibilia nemo obligatur.)
Dieſer Satz bedarf keines weitlauftigen Bewei—
ſes, weil er ſeinen Beweis in ſich enthalt und mit
ſich fhuret. Wenn ein Regent diejenigen, wel

chen

Il
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chen er zu befehlen hat, zu etwas verpflichten
will, ſo iſt ſeine Meynung dieſe, daß er ſie durch
Vorhaltung gewiſſer Bewegungsgrunde zu ge
wiſſen Handlungen antreiben wolle. Wenn aber
etwas, an und vor ſich ſelbſt betrachtet, unmog
lich iſt, ſo kan es auch kein Gegenſtand einer
Handlung ſeyn: ſo kan es nicht ins Werk geſetzet
werden. Nun aber iſt es ja, an ſich ſelbſt be
trachtet, unmoglich, daß ein noch Lebender. mit
einem ſchon verſtorbenen ſich perſonlich und mund
lich verſonen konne. Folglich kan. ihn das auch
nicht unwurdig machen zum heilſamen Genuſſe
des Heil. Abendmahls, wenn gleich eine ſolche un
mittelbare Verſonung nicht vorher gehen kan.

1—

g. 6.
Diieſes deſto deutlicher zu erkennen, ſo erin

nere man ſich. doch nur des rechten Begrifs von
der Verſonung mit dem Nachſten. Es beſtehet
nemlich die Verſonung mit dem Nachſten, oder
die Verſonlichkeit gegen denſelben, darin, daß
man den Unwillen gegen Beleidiger faren laſſe,
und die verdriesliche Empfindung des Andenkens
der entweder wirklichen, oder nur eingebildeten
Beleidigungen, aufhebe, und aufs ſorgfaltigſte
vermeide. Hiezu gehoret nun zwar auch ein Be
ſtreben, anderer von uns beleidigten Unwillen
aufs moglichſte zu heben, und ihre Ausſonung zu
ſuchen;! Dieſes ſetzet aber die Moglichkeit voraus,
daß man entweder mundlich oder ſchrifftlich ſeine
Gedanken ihnen entdeken, und auch ihre gegen—

ſeitige
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feitige Antwort darauf vernehmen konne. Folg—
lich kan dieſer Umſtand nicht zum Weſen der Ver—
ſonlichkeit und eines verſonlichen Gemuts gehoren,
weil es im Fall, daß einer ſchon geſtorben iſt,
nicht moglich iſt, daß er ſich auf ſolche Weiſe
mit ihm verſonen konne. Jmgleichen wurde die—
ſes auch alsdenn nicht moglich ſeyn, wenn einer
nicht wuſte, wo ſein Feind hingekommen ware,
und auch ſolches, aller angewandten Muhe unge
achtet, nicht erfaren konte. Es muß alſo not—
wendig zur Verſonlichkeit, zu einem verſonlichen
Gemute, ſchon genug ſeyn, wenn nur einer die
aufrichtige Neigung hat, allen Unwillen gegen
ſeinen Beleidiger faren zu laſſfen. Wolte man
dazu erfordern, daß der andere ſich auch wirklich
verſonete, und ſein verſonliches Gemut ebenfals
an den Tag legte, ſo wurde einer, der wirklich
ſeinem Feinde von Herzen vergiebt, doch noch als
ein unverſonlicher Menſch angeſehen werden muſ—
ſen, ſo lange, bis ihm auch ſein Feind wirklich
vergebe. Wenn dieſer nun von einem ſo bosar—
tigen und rachbegierigen Gemute ware, daß er
ſolches niemals thun wolte, ſo wurde man auch
von jenem behaupten mufſen, daß er in Unverſon
lichkeit lebe; welches doch nimmermehr mit Be
ſtand der Warheit geſagt werden kan. Wie nun.
zu der Verſonlichkeit des einen nicht erfordert
wird, daß auch der andere eben ſo geſinnet ſey,
und ihm wirklich vergebe; ſo kan man auch nicht
ſagen, daß einer deswegen als ein unverſonlicher
Menſch anzuſehen ſey, weil er von einem Ver—
ſtorbenen nicht die Verſicherung erhalten kan,
daß er ihm wirklich alle Beleidigungen vergeten

L2 hooe.
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habe. Wer das Gegenteil annehmen wolte, der
wurde ſich in ganz unbeantwortliche Zweifel und
unauflosliche Schwierigkeiten verwikeln. Dar—
aus wurde z. E. folgen, daß ein Todtſchlager,
ein Morder, ſtets als ein unverſonlicher angeſehen
werden muſſe, und niemals Vergebung ſeiner
Sunden erlangen konte; wenn er ſich auch gleich
ſeine ſchwere Sunden herzlich leid ſeyn lieſe, und
ſich in wahrem Glauben das Verdienſt JEſu
Chriſti zueignete. Das ware ja aber denen aus—
drucklichen Verſicherungen der H. Schrifft zuwi
der, worin allen busfertigen glaubigen Sundern
Gznade verheiſen wird. Hieraus wurde weiter
folgen, daß der Apoſtel Paulus ſtets ein unver
ſonliches Herz behalten, und niemals die Gnade
GHttes und Vergebung ſeiner Sunden erlanget
habe, weil derſelbe vor ſeiner Bekehrung die
Chriſten bis auf den Tod verfolget, und manchen
den Tod verurſachet hatte; von denen er alſo un
moglich wiſſen konte, ob ſie ihm die ihnen zuge
fugten Beleidigungen wirklich vergeben hatten.
Nun aber verſicherte ihn doch Ananias, er ſolle
aufſtehen, und ſich taufen laſſen, und abwaſchen
ſeine Sunden. Apgeſch. 22, 16. Er ſelbſt ruh
met auch die Gnade und Barmherzigkeit GOt—
tes ſehr nachdrucklich, welche ſo reichlich ihm wi—
derfaren war, ob er gleich ein Laſterer, Verfol—
ger und Schmaher geweſen war. 1. Tim. 1, 13.
14. Wie wir alſo von Paulo wiſſen, daß er nach
gethaner Buſe und erlangtem Glauben, Verge—
bung aller ſeiner Sunden empfangen, folglich auch
ein verſonliches Herz gehabt habe, ob er gleich
von allen, ſo er beleidiget hatte, unmoglich die

Ver—
J
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Gerſicherung erhalten konte, daß ſie ihm vergeben

hpatten; ſo kan auch noch;ein Menſch, der ſich al

les herzlich leid ſeyn laäſſet, was er einem andern,
der nicht mehr am Leben iſt, zuwider gethan hat,
und bei ſeiner Reue das Verdienſt Chriſti mit
wahrem Glauben ſich zueignet, gewis verſichert
ſeyn, daß ihm GOtt um Chriſti willen alle Sun
den vergebe, und er alſo auch mit einem verſon—
ten Hetzen das· H. Abendmahl wurdiglich genie

73

zuWenn man nun hiemit die oben aus dem
Matthao angefuhrten Worte unſers Heilandes

vergleichet, ſo ſiehet man mit leichter Muhe, daß
inn denſelben nur verlangt werde, man ſolle hin
gehen, und ſich mit dem beleidigten Nachſten

perſonlich verſonen, wenn derſelbe noch am Leben
ware, oder es doch moglich ware, ihm ſeine Ge

ſinnungen bekant zu machen. Soolte aber der
ſelbe nicht mehr am Leben ſeyn, ſo wurde ſchon

genug ſeyn, wenn einer alle einem andern zu
gefugten Beleidigungen ſich herzlich leid ſeyn lie
je, und auch diejenigen, welche er etwan von
ihm erlitten hatte, nicht mehr auf eine feindſelige
Weiſe anſahe, ſondern vor GOtt verſicherte,
daß er allen Unwillen faren laſſe, und alles, was
ihm ein anderer zuwider gethan, demſelben von Her

zen vergabe. Deswegen hat auch der um unſere
Kirche hochverdiente ſel. D. Mart. Chemnitius
in ſeiner Harmonia Evangelica S. 443. in Ab
ſicht auf die oben angezogene Stelle folgendes be

8L3 mer—
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merket: Quia tempus loeus ſæpe non per.
mittunt, adire fratrem offenſum, ſæpe etiam
fratri hoe non expedit, ſenſus eſt (Matth. 5,
23.). ut ex animo bonum concipiamus &c ha-
beamũs cordis propoſitum placandi fratrem
offenſum, quamum im nobis eſt, omnia
faciamus, ut offenſum: tratrem nobis recon-
ciliemus. d. i. Weil die Zeit und der Ort
oft nicht erlauben, zu dem beleidigten Bru—
der zu gehen, dieſes auch oft dem Bruder
nicht nutzlich ſeyn wurde, ſo iſt Matth. 5
23. der Verſtand dieſer, daß man den herz
lichen quten Vorſatz faſſe, den beleidigten
Bruder zu verſonen, und ſo viel an uns iſt,
alles thue, um den beleidigten Bruder wie
der mit uns zu verſonen.

Hieraus erhellet zugleich, wie ſich ein Predi

ger gegen ſolche Perſonen zu verhalten habe, wel

—Ê$„ öν

che ihn mit Bekummernis um Rath fragen, was
zu thun ſey; da ein Feind von ihnen, oder doch
ein ſolcher Freund, mit dem ſie zuweilen einen
Worlrwechſel und kleinen Streit gehabt haben,
plotzlich geſtorben ſey, ehe ſie ſich mit demſelben
hatten verſonen können, und ſie nunmehro glaub
ten, daß ſie das H. Abendmahl niemals wurdig-
lich empfangen konten? Er muß ihnen nemlich
awar zeigen, daß ſie ſich allerdings gar ſehr ver—

ſun—
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ſundiget hatten, da ſie mit dem Verſtorbenen in
Feindſchaft gelebet, oder doch wenigſtens zuwei
len mit ihm gezanket hatten, daß ſie aber doch da—

bei ſich auch vorſtellen ſolten, wie GOtt bereit
ſey, ihnen alle Sunden, und alſo auch die Sun—
de der Unverfanlichkeit zu ve geben, wenn ſie ſol
che nur von Herzen bereueten, und im Glauben
an Chriſtum um Vergebung derſelben bathen.

Da der Chriſt nicht einen einzigen Tag einen Haß
und ſundlichen Zorn gegen ſeinen Nachſten hegen;
und die Sonne uber ſeinem Zorn nicht untergehen

laſſen ſoll, ſo iſt es allemal eine Uebertretung des
gottlichen Geſetzes, wenn er einen Haß gegen den
Nachſten hat; inzwiſchen ſo iſt doch GOtt auch
jedesmal bereit, einem jeden ſeine begangenen Sun
den zu vergeben, der ihn in der rechten Ordnung
um Vergebung derſelben bittet. Derowegen ſoil
auch eine ſolche Perſon an der Gnade GOttes
nicht verzagen, welche ein ernſtliches Verlangen
nach derſelben hat, und alle von einem Verſtor—
benen erlittene Beleidigungen ihm von Herzen
verzeihet, auch alle demſelben zugefugten Belei—
digungen bereuet, und wunſchet, daß ſie dieſelbe
nimmermehr verurſachet haben mochte, dabei
aber doch auch in feſtem Vertrauen ſich auf den
jenigen verlaßt, welcher keine Sunde gethan hat,
und in deſſen Munde kein Betrug erfunden iſt;
welcher auch nicht wiederſchalt, da er geſcholten

ward; nicht drauete, da er litte: ſondern alles
dem heim ſtellete, der da recht richtet. Dieſes
alles muß nun ein Prediger einer ſolchen Perſon
vorſtellen, welche ſich in dergleichen Umſtanden
befindet, daß ſie meynet, ſie konne nicht wurdig

L4 lich
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lich das H. Abendmahl genieſen, weil jemand ge
ſtorben ſey, mit dem ſie in Feindſchaft gelebet
habe. Er muß ihr aufs grundlichſte zeigen,
daß GOtt, der den Tod uber jene Perſon zu ei—!
ner ſolchen Zeit verhangt und zugelaſſen hat, der
noch Lebenden ihre Sunden gewis verzeihen werde,
wenn ſie ſich nur mit busfertigem und glaubigem
Herzen das Verdienſt Chriſti zueigne; imgleichen
daß alle gegenſeitige Verſonung das Leben beider
Perſonen vorausſetzen, die ſich verſonen wollen
und ſollen, wenn aber eine davon unvermutet ger
ſtorben iſt, die Verſonung auf ihrer Seite da
durch nicht aufgehoben und unmoglich gemacht
werde, ſondern demongeachtet ageſchehen konne,
wenn ſie ſich nur auf die vorher angefuhrte Weiſe
verhalte. Folglich wird ſie auch durch den un—
vermuteten Tod der andern Perſon an dem wur—
digen. Genuß des H. Abendmahls nicht gehindert,
wenn ſie ſonſt alles dazu erfotderliche beobachtet.

Jue

J. 9.

Bisher haben wir uns einen ſolchen Fall
vorgeſtellet, da es entweder gewis oder doch hochſt
warſcheinlich iſt, daß eine wirkliche Feinſchaſt
zwiſchen einer gewißen verſtorbenen und noch le—
benden Perſon geweſen ſey; nun aber wollen wir
uns auch den Fall vorſtellen, da das Gegenteil
entweder gewis, oder doch hochſt warſcheinlich
iſt, d. i. da man entweder aus den deutlichſten

Grun

1
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Grunden weiß, daß eine verſtorbene Perſon eine
wahre Liebe zu der noch lebenden, die mit ihr in
einer genauen Verbindung geſtanden, gehabt
habe, oder man doch mehrere Grunde hat, die—
ſes zu glauben und zu vermuten, als das Gegen—
teil anzunehmen. Es ſind mir dergleichen Falle
bekant, da eine unvermutet verſtorbene Mutter
oder Vater jederzeit eine zartliche Liebe gegen ihr
Kind bewieſen, und demſelben tauſendfachen gott—
lichen Segen angewunſchet hat. Es geſchahe
aber zuweilen, daß in der Hitze ein eben nicht al—
zuwohl uberlegtes Wort geſprochen wurde.
ZWeil nun gerad an dem Tage, da der unver—
mutete Sterbfall geſchahe, auch ein kleiner Wort—

wechſel vorgefallen war, und das uberlebende
Kind nicht konte durch ein deutliches Ja von dem
mit einem Schlagflus befallenen, und alles Ver—
mogens zu reden auf einmal beraubten Vater
oder Mutter, herausbringen, ob ſie ihm alles
vergeben hatten, und den elterlichen Segen ihm
erteilten; ſo wurde bei Letzterem dadurch eine
ſehr groſe Unruhe und Gewiſſensangſt verurſa—
chet, und es wurde gar auf die Gedanken ge—
bracht, daß es nicht wurdig zum H. Abendmahl
gehen konte, weil es die verſtorbenen Eltern nicht
um Verzeihung bitten, und ihren Segen noch—
mals von ihnen horen konne. Wie hat ſich nun

ein Prediger zu verhalten, wenn ihm eine ſolche
Perſon vorkommt  Jch antworte 1.) Er muß
ihr zeigen, daß ſie ſich ohne hinlangliche Urſache
einbilde, als hatten ihre Eltern einen Haß gegen
ſie mit aus der Welt genommen, da vielmehr
aus allen Umſtanden das Gegenteil erhelle. De

5 roweJ
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rowegen habe ſic denn auch keine Urſache, zu
glauhen, daß ſie wegen Mangels einer gegenſei—
tigen ausdrucklichen Verſonung mit ihren ſo un
vermutet geſtorbenen Eltern das H. Abendmahl
nicht wurdig genieſen konne; Vielmehr ſolle ſie nur
getroſt hinzuaehen, und verſichert ſeyn, daß ihre
Eltern den Segen im Gemute gewis werden wie—

derholet haben, den ſie ihr ſo oft in ihren geſun—
den Tagen erteilet hatten. 2.) Er muß ihr zu
bedenken geben, daß, wenn auch ihre Eltern
wirklich mit einem inwillen gegen ſie aus der
Welt geſchieden waren, dieſes doch nunmehro
keinen hinreichenden Grund abgabe, ſich einzu
bilden, daß ſie nicht wurbdig zum H. Abendmahl
gehen konte; wobei ſie Gegenteils verſichert ſeyn
konte, daß,wenn ſie nur mit einer gehorigen
Selbſtprufung, Vorbereitung, Demutigung,
und einem lebendigen Glauben hinzukomme,
der barmherzige GOtt auch bereit ſey, ihr alle
Uebereilungen und Verſundigungen um Chriſti
willen zu verzeihen, und ſie aller Fruchten teilhaf

tig zu machen, die auf den wurdigen
Genuß des Heil. Abendmahls

erfolgen ſollen.

S—
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Drittes Regiſter

der vornemſten Sachen

A.
Abendmahl die evangeliſche Lehre davon iſt nicht

 ungereimt. S. 345. hat einen hinlanglichen
Grund. 346. das wahre von Chriſto einge—

J5 ſetzte haben wir noch. 346. iſt wegen der Ver—

ſchiedenheit der Meynungen nicht abzuſchaf—
fen: 347 iſt keine bloſe Ceremonie. 347.Abſichten GOttes bei der Verſchiedenheit der

Sprachen. 16221.Adam iſt der Stammvater des ganzen me ſſchli—

chen Geſchlechts,. 256.Almacht Gttes 232.
Alwiſſenheit. 233.
Algegenwart. 237America wie es bevolkert worden. z28.
Americaner haben mit den ubrigen Menſchen ei

nen gemeinſchaftlichen Stammvater 427.
Oh und wie der Gnadenheruf an ſie ergan—

gen ſey. 328.
Auferſtehuntg Chriſti iſt nicht ungewis.

399.Auferſtehung der Codten iſt nicht unmoglich 357.

Ausgieſung des heiligen Geiſtes. zoz.
Ausbreitung der Menſchen. auf der ganzen

Erde.. 9 16.Autgge ausreißen was es heiße? 376.

n 5 B. ĩBelatzeruntg einer Stadt in derſelben darf ein
Prediger ſeine Gemeine nicht verlaſſen. 75.

M5 Beſel—
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Beſeſſene von boſen Geiſtern hat es gegeben 265.

Bibel eine antideiſtiſche. J 364.
C.Chriſtentum fordert keine zu ſehr ubertriebene,

unnaturliche und unvernunftige Pflichten 376.
treibt die Liebe gegen den Nachſten nicht zu hoch.

386. enthält keine dem gemeinen Weſen ſchad
liche Gebote 383. ſchreibt keine zu ſtrenge Ehege
ſetze vor z96. einige dawider gemachten Ein—
wurfe werden widerlggtgt 56961.

Deiſten welche Menſchen ſo heißen, und was
ſie ſonſt noch vor Namen haben. 179.

David, wie ſeine Verſtellung vor dem Achis
zu beurteilen ſey? neeeeeeimgleichen ſeine Grauſamkeit gegen die Ammo

niter und ſein letzter Befehl auf dem Sterbebette
218.

Dreieinigkeit, Einwurfe dagegen werden beant

wortet 249.E.

Ebenbild GOttes. 306.Eid rechtmaßiger iſt nicht in der H. Schrift ver

boten 374.Entjzeln. 259.Erbſunde 322.Erdboden wie gros er ſey 63.
Erhaltung wunderbare der chriſtl. Religion 33.
Ava warum ſie aus einer Rippe Adams erſchaffen

255.Evantzelium iſt in der ganzen Welt geprediget

worden. 21.Evangeliſten haben nichts von JEſu Chriſto er

dichtet. 222.ſind
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ſind die Verfaſſer der unter ihrenn Namen
im neuen Teſtament ſtehenden Bucher 223. ha
ben alle in griechiſcher Sprache geſchrieben 223.
Jhre Geſchichten ſind nicht unter dem Kaiſer
Anaſtaſio verfalſchet worden. 223

Ewigkeit GOttes. 228.
S.Fall der erſten Menſchen, daran iſt GOtt nicht

Schuld. 316.Feigenbaum den Chriſtus verfluchte. 60on.
Freidenker oder Freigeiſter, welehe Menſchen

ſo heißen? 179.Freiheit der menſchlichen Sele. 304.
G.

Gebeth iſt nicht unnotig und unnutz 372.
ein Deiſtiſches wird gepruft. 489.Geſchlechtsregiſter Chriſti im Matthao und Lu

ca, wie es zu vergleichen ſey? 603.
Geſchmack, was er ſey. 136.
Genutzthuung Chriſti war notwendig. 293.

Gnadenberuf iſt algemein und kraſtig. 326. 330.
Gnadenwirkungen desch. Geiſtes zoz. heben die
Frceiheit der menſchl. Sele nichtauf. 304. 336.
GOtt iſt der allervolkommneſte Gheiſt. 228.

und beſitzet alle unendl. Eigenſcheiften 229. 242.
Gottesdienſt außerlicher und offentlicher iſt not

wendig 373. und hindert den innerlichen nicht,
ſondern befordert ihn vielmehr. 374.

S.
Haßen heiſt in einigen Schriftſtellen wenitgger

lieben. 76.Herrlichkeit GOttes wird im Kriege geoffenba—
ret 65.Seiligkeit GOttes. 279.

Heils—



e (6) GHeilsordnung chriſtliche iſt moglich 331. der Eh—
res; Ottes gemas 332. der wahren Gottſeligkeit
beforderlich 33. macht den menſchen nicht trau—
rig und melancholiſch 334.

Herliger Geiſt iſt eine gottliche Perſon zo2.
immelfart Chriſti iſt nicht erdichtet. 300.
HZollenſtrafen werden ewig wahren 359.

e  77
JEſus Chriſtus iſt wahrer GOtt und Menſch in

einer Perſon Ago. Seine Menſchwerdung war
notwendig. 282iſt gewis 233. ſeiner menſchli
chen Natuxr ſind gottliche Eigenſchaften mitgetei—
let worden 288. Br hat das Mittlerant verwal
tet 292. hat ſich freiwillig in den Stand der
Erniedrigung begehen 298. und aus: demſelben

in den Stgand der Erhohung 299.
Joſephus was von ſeinem Zeugnis von Chriſto zu

halten ſeh. j71.K.
Brieg deſſen falſche und wahre Vorteile in der be

ſten Welt. 56.Kindertaufe iſt von Chriſto eingeſetzt und in der
erſten chriſtlichen Kirche ublich geweſen 342.

Kindermord Bethlehemitiſcher, ob die Nach—
richt Matthai vondemſelben acht ſeh. 583.

Leiden giebt es auch in der beſten Welt J4
Lieder Kirchen- ob eine Veranderung derſelben

zu wunſchen ſey 159.Liebe des Nachſten iſt nicht unmoglich. 383.
 der Feinder iſt nicht unbillig, noch der menſch—

lichen Natur zuwider 387. iſt dem Ausſpruch
Pauli Rom. 12, 20. nicht zuwider 387.
daraus folget nicht, daß man auch die boſen

 Eaugeln lieben muße 389. Ku



ta (0)
Lutheri erſte deutſche Ueberſetzung des neuen Te

ſtamentes 6A3.
m.Mandeville ſeine Fabel von den Bienen. 16.

WMangel ſind auch in der beſten Welt 54.
Maria ſtatute aus dem Geſchlechte Davids ab 110

iſt die groſte Glaubensheldin geweſen. 110.
Mencchen ob ſie auch ohne die Menſchwerdung des

SohnsGottes hatten erloſet werden koñen. 112.
Moſes iſt der Vrfaſſer derer funſ Bucher, die

wir unter ſeinem Namen in der Bibelhaben 212.
war weder ein Pantheiſt, noch ein laſterhafter
Menſch. 214.

Mond warum er von Moſe ein Licht genannt
werde 251.

N.J

Natur menſchliche Chriſti hatte keine beſondere
Perſonlichkeit 281. iſt mit der gottlichen Natur
aufs genaueſte vereiniget worden 280. iſt durch
ein Wunderwerk hervorgebracht 285. hat die
gottlichen Eigenſchaften mitgeteilt bekomen 288.

Naturaliſten welche Menſ. fo genañt werden 179.
O

Opfer des alten Teſtamentes waren denen Eigen—
ſchaften GOttes nicht zuwider

337.
waren von GOtt verordnet. 338.

P.Paradies was darunter zu verſtehen ſey 465.
Paulus iſt kein Betrieger geweſen 224. auch kein
E.nthuftaſt 225. imgleichen kein Zanker und lieb—

loſer Mann 226. hat nicht dunkel und unver—
 ſtandlich geſchrieben 225.Phletgon von Tralles ſein merkwürdiges Zeugnis

von einer groſen Sonnenfinſternis.
g92.

Pflich
5.—
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Pflichten gegen GOtt Z17o.
„Geegen uns ſelbſt 371.Gegen den Nachſten 383.
Geigen das gemeine Weſen oder ganze Geſell—

ſchaften 390.Prufungsgeſet; der erſten Menſchen 314.
Prediger darf ſeine Gemeine nicht verlaſſen bei

der Belagerung einer Stadt.
77.

R.
Rathſchluſſe GOttes find ewig und unverander

lich J 230.
Religion chriſtliche iſt eine Religion JEſu 123.

iſt die wahre:. 29.
naturliche iſt nicht hinlangl. zur Seligk. 184. 185.
 Muhamedaniſche iſt nicht die wahre, ob ſie

ſich gleich ſtark ausgebreitet hat 38.
Religionsſpotter beweiſen eine ſehr groſe

1IOI.Thorheit.
Reichtum ob er durch den Krieg vermehret

60.wæerde
S

Sacramente enthalten nichts unvernunftiges 340.

fuhren nicht zum Aberglauben 341. ſind der Ehre
GHOttes nicht zuwider 341. er hat dadurch eine
ganz beſonbere Weisheit geoffenbaret. 342.

Salomo iſt der Verfaſſer derer Bucher geweſen,
welche in der Bibel unter ſeinem Namen ſtehen,
220. Sein Hoheslied iſt kein fleiſchliches Buch
221. hat wahre Buße gethan 222.

Sele des Menſchen ihr Zuſtand nach dem Tode
460. gerath nach der Trennung vom Leibe nicht
in einen Schlaf 355.

Selbſtliebe wird durch das Chriſtentum nicht ge
ſchwächet und ausgerottet 380.

Son
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Sonnenfinſternis zur Zeit des Todes Chriſti 589.
wæuoar außerordentlich und wunderbar 592.

Sorgen welche denen Chriſten verboten ſind. 176.
Sprache was ſie ſey. welches die alteſte ſey 9214.

hat GOtt zum Urheber. 9. befördert den Gebrauch
der Vernunft 7. iſt ane ſehr groſe Wohlthateottes 5.

2 dDeutcche, ob durch deren Verbeſſerung die chriſtli
cheReligion zufalliaerWeiſe etwas gewonen habe 120

Schrift heilige iſt bei gegenwartigen Umſtanden der
Menſchen nothwendig 184. von GOtt eingegeben

186 euthalt wichtige und heiliame Warheiten 187
Geheimniſſe 191 Weißagungen 193. Wunderwerke
196 hat eine ubernaturliche Krafft 198. zeigt einen
ſichern Weg zur Seligkeit 199. iſt volſtändig und
unverfalcht 202.

Schopfung der Welt 248.Sunde Gott iſt nicht Schuld daran 147.
was ſie ſey. 311.Stand der Erniedrigung u Erhohung(hriſti. 289. 299.

Stern der Weiſen aus Morgenlande 587.
Strafgerechtigkeit GOttes. 242.

T.
Taufe der Chriſten 342. iſt ein Mittel der Wiedergeburt

342. und keine bloſe Ceremonie 344. der Kinder iſt
in der H. Schiift befolen und in der erſten chriſtli
chen Kuche ublich geweſen 343.

Tauſendiahriges Reich iſt in der H. Echrift nicht ge
grundet 438. ſondern widerſpricht derſelben 441. wie
auch audern Lehren des chriſtlichen Glaubens a41.

Teufel 262.ſind nicht ſo erſchaffen 263. die Lehre von denſelben
iſt keine menſchliche Erdichtung, ſondern iſt in der
Schrift gegrundet 264.

u. V.Verwirrung der Sprachen bei dem Thurnbau zu

Babel 14. 154Vernunft 129.Vielweiberei wurde dem Staate nicht nutzlich ſeyn 396.

Volkommenheit 21.Vorſehung GOttes 268.Vorteile dẽs Krieges in der beſten Welt vr.
Unſterblichkeit der Menſ. im Stande der Unſchuld z23.

Unſterb
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Unſterblichkeit der Sele iſt auch im alten Teſtamente

tekant geweſen 350. daran har Salomo nicht gezwei—
ſelt 253. wird nach dem Verlangen der Deiſten
bewieſen z2a.Unvermoögen der Menſchen in geiſtlichen Dingen 3a3.

W.
Warheit und Warhaftigkeit GOttes. 238.
Warheit der chriſtlichen Keligion 19. 25.
Woaſjer in Wein verwaudelt 625.
Weiſen aus Nsrgeulande 587.Weisheit GOttes 234. iſt durch die Verſchiedenheit

der Sprachen der Preuſchen geoffrnbaret 4. erhellet
auch aus der Dulbung verſchiedener Parteien der

chriſtlichen Religion. 87.Welt dieſe iſt die beſte 53.iſt nicht ewig 219—Wiederkunft Chriſti zumGericht iſt gewis zukunftig zoi
Wiſſenſchaften ob duich ihre Verbeſſerung die chriſt-/

liche Religion etwas gewonnen habe. 129.
Wanderwerke was ſie ſind s24. kan GOtt ohne Verle—

tzung ſeiner Weisheit thun 277. 622. dienen zur Be—
ſtattgung der Warheit der Religion 277. die in der
H. Schrift erzehlet werden, ſind gewis geſchehen 2784
aber nicht um des Reichs deratur ſondern der Gna
den willen 625. ſind heutiges Tages nicht meht not—
wendiag 638. ſtreiten nicht wider die Unveranderlich
keit GOttes und ſeiner Rathſchlüſſe 278.

Wunderwerke des HErrn Chriſti ſind nicht verdachtig
290, ob ſie in einem myſtiſchen und allegoriſchen
Verſtande erklaret werden muſſen 6o6.

Zacharias auf welchen Matth. 23, 35 geziel. werde a97
Zauberer die Eghptiſchen haben keine wahre Wunder

werke gethan 1175Zurechnung des Sundenfals der erſten Menſchen an
ihre Rachkommen 319. der Gerechtigkeit Chriſti an

die Glaubigen. 332.Zungen und Zeichen was dadurch 1. Cor 14, 22. ver

ſtanden werde 641.Anmerkung. Da die in manchen Wortern. befindliche
Druckfeler ſo beſchaffen ſind, daß ſie aus dem Zuſam—
menhange leicht verbeſſert werden konnen; ſo halte
ich es vor überflüßig, ſolche hier anzuzeigen.
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